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47. Jahrgang

Wildwesti« SIdenburg
3wei Vahnbeamie von mastiecten Mönneen nieder-
aeschlngen und um8«0« Marl deeaubt! —Die LAer
enttonnnen!

Auf dem Oldenburger Bahnhof ist ein
dreister Raubüverfall ausgeführt worden.
Gestern gegen 11 Uhr abends überfielen zwei
maskierte und mit Pistolen bewaffnete Personen
zwei Po st beamten  in dem Augenblick, als
diese auf einem elektrischen Karren Geld - und
Brrefpost vom Bahnsteig 3 nach dem Fahrstuhl
des Bahnpostamtes beförderten und im Begriffe
waren, mit dem Fahrstuhl nach unten zu fah¬
ren. Die Täter raubten , nachdem sie einen
Beamten niedergeschlagen  hatten,
zwei eisenbeschlagene Holzkisten  in der
Größe von 33 mal 18 Zentimeter , von denen die
eine rund 5200 RM.  und die andere rund
3000 RM . in Scheinen  und Hartgeld ent¬
hielten. Jede Kiste wog etwa 20 Kilogramm.
Die leider erst nach 20 Minuten benachrichtigte
Kriminalpolizei nahm sofort unter Hinzuzie¬
hung des lleberfallkominandos und der Ord-
nungspolizei die Ermittlungen und die Verfol¬
gung der Täter auf , die infolge der Dunkelheit
sehr erschwert war und noch bisher zu keinen
Erfolgen geführt haben . Auf die Wiederherbei-
schasfung des Geldes und Ermittlung der Täter
hat das Postamt eine Belohnung  von 500
Reichsmark ausgesetzt.

Der neue Direktor der Berliner Funkstunde.

Wilhelm Wagner  wurde zum Nachfolgervon
Prof . Knöpfte, des ausgeschiedenenDirektors
der Berliner Funkstunde G. m. L. H., bestellt.
Gegen Knöpfke wurden bekanntlich seitens der
Staatsanwaltschaft schwere Beschuldigungener¬

hoben.

InfLatronssprelereL Ln flmerrkn-
Jedoch glatte Ablehnung durch den Vundessenat!

(W a shingto n.  25 . Januar . Radio- > lehnt wurde ferner ein Antrag auf eine Wert-
dienst .) Im amerikanischen Vundessenat kam
es gestern zu einer heftigen Jnflations-
debatte.  Senator Wheeler hatte die Ein¬
führung einer Silberwährung neben der Gold¬
währung beantragt . Der Antrag wurde mit
18 gegen eine Stimme abgelehnt.  ALge-

verminderung des Eolddollars . Senator Glast,
der Schützer des Reservebank -Snftems und
wahrscheinlich künftige Finanzsekretär im Roose-
velt -Kabinett warnte vor der Unterminierung
der amerikanischen Wirtschafts - und Kredit-
struktur durch inflationistische Maßnahmen.

StQLtSLNwLlt und Theuterdrrektoren.
(Berlin.  25 . Januar . Radio dienst .)

Me Brüder Rotter  wollen , wie verlautet,
heute durch einen ihrer Anwälte mit der
Staatsanwaltschaft in Verbindung treten . Sie
haben die Absicht, sich den llntersuchungsbehör-
den zur Verfügung zu stellen , wenn ihnen
freies Geleit  zugesichert wird . Die Staats¬

anwaltschaft wird ihre Entscheidung über ein
solches Angebot davon abhängig machen, welche
Sicherheiten die Brüder Rotier zu bieten im¬
stande find.

Die beiden Direktoren Rotter,  die in Ber¬
lin über neun Bühnen geboten , find entweder
in der Schweiz oder in Italien.

Sie Kältewelle.
Usberall starker Frost.

Die Kältewelle aus Rußland , die erst Ost¬
preußen, die Grenzmark und Schlesien erreichte,
hat jetzt ganz Deutschland überflutet , lleberall
fm Reiche, abgesehen von kleineren Gebieten,
stt das Quecksilber erheblich gesunken. Mit einer
-RUderung des strengen Frostes ist angeblich
zunächstnicht zu rechnen. Am kältesten war es

äußersten Osten des Reiches , wo die Kaltlust¬
strome aus Rußland sich am frühesten auswir-
u » Knuten . Das Quecksilber ist in Ostpreußen
stellenweise sogar auf 30 Grad Kälte  ge-
lunken. Fast ebenso kalt war es aber in weiten
Gebieten Schlesiens  und im Staate Sach¬
en . So meldeten Dresden 20 und Breslau
Ichon gestern 19 Grad unter Null.

Starke Kälte herrscht auch in Frankreich und
u Italien . Dagegen wird aus Neuyork Fol-

yenves gemeldet : Während in Europa eine
,Wrrgewöhnliche Kälte herrscht, ist an der Ost-
-u>te der Vereinigten Staaten Wärme zu
" " zeichnen.
-, -^uch Indien  ist von einer Kältewelle
w^ Zesucht worden . Heute morgen wurde in

"u die ungewöhnliche Kälte von 12,7 Grad
a^ frjerpuntt geniesten.

amerikanischen Negierung zu erörtern . Man
rechnet damit , daß die Tschechoslowakei, Finn¬
land , Lettland und Litauen , die die fälligen
Schuldenraten pünktlich bezahlt haben , ebenfalls

zur Besprechung des Kriegsschuldenproblems ein¬
geladen werden.

Feuer im Schiff.
(Hamburg,  25 . Januar . Radiodien  st.)

An Bord des dänischen Motorseglers „Alsia"
brach Dienstag abend im Hamburger Hafen

Feuer aus , das die Hamburger Feuerwehr um
Mitternacht in ihrer Gewalt hatte . 4000 Sack
Kopra und größere Mengen Reis und Oelkuchen
wurden vernichtet.

Freitod eines Konsuls.
(Prag,  25 . Januar . Radio  dienst .)

Der amerikanische  Konsul in Prag , Da¬
vis,  stürzte gestern abend in einem Hotel aus
dem zweiten Stock und war aus der Stelle tot.
Es wird Selbstmord vermutet.

Die Kirchenwahlen in Thüringen
brachten den Nazis eine starke Enttäuschung.
Trotz größter Anstrengungen und reichlicher
Unterstützung durch die Nazipfarrer erhielten die
Hitlertreuen nur einen Bruchteil der Stimmen,
von 228 000 rund 87 800.

Ser Schrei nach Arbeit.
Wann und wie Wied die dafür ausgeworsene
dawe MMarde verwendet?

(Berlin.  25 . Januar . R a d i o di enst .)
Der Eesamtvorstand des Deutschen Land¬
gemeindetages hat in einer Entschließung wei¬
tere erhebliche Mittel über die 580 Millionen
des Arbeitsbcschaffungsprogramms hinaus ge¬
fordert . Die ersten Aufträge  auf
Grund des Arbeitsbeschaffungsprogramms wer¬
den, wie verlautet , in der ersten Februarwoche
vergeben werden . Die Bewilligung von wei¬
teren 50 Millionen als Zuschuß für Hausrepa¬
raturen ist nunmehr durch Verordnung end¬
gültig erfolgt . Der Reichsernährungsminister
will weitere 20 Millionen Reichsmark zur Aus¬
führung landwirtschaftlicher  Voden-
verbesserungsarbeiten verteilen . Aus dem Ar-

beitsbeschassungsprogramm der Reichsbahn im
Gesamtbeträge von 280 Millionen Reichsmark
ist der erste Auftrag vergeben . Ebenso ist das
Arbeitsprogramm der Reichspost  in Höhe
von 34 Millionen Reichsmark in Auftrag ge¬
geben worden.

Der Reichskommissarfür Arbeitsbeschaffung
hat Glück gehabt. Die Kältewelle brachte ihm
eine neue Bewährungsfrist. Hoffentlich nutzt
er diese Frist, denn die Öffentlichkeit möchte
nun endlich etwas Bestimmtes  über seine
Pläne erfahren. Von dem, was tatsächlichim
einzelnen  geschehen soll, weiß noch nie¬
mand etwas.

Bluttat aus dem Tanzvergnügen
Hamburger Jagdgesellschaft gerät mit Dorf¬
bewohnern in veebiingnisvollen Streit.

Wie aus Rotenburg  in Hannover ge¬
meldet wird , ist es zu einem verhängnisvollen
Zusammenstoß zwischen Angehörigen einer
Hamburger Jagdgesellschaft und Dorfbewoh¬
nern in Soehlingen gekommen. Die Ham¬

Ab heute neue interessante Artikel -Reihe!

burger Jagdgäste  gerieten auf einem
dortigen dörflichen Tanzvergnügen mit jungen
Burschen in einen Streit , aus dem sich eine
Schlägerei entwickelte . Der angeblich hart be¬
drängte Chauffeur  der Jagdgesellschaft zog
schließlich seinen Revolver und gab mehrere
Schüsse ab. Der angeblich an dem Vorfall un¬
beteiligte Dienstknecht Lünzmann aus einem
Nachbardarf wurde sofort ae tötet.  Der Gast¬

wirt Möhrmann erlitt so schwere Verletzungen,
daß er wenige Stunden nach dem Vorfall
starb.  Der Chauffeur , der zunächst mit seinem
Wagen zu entkommen versuchte, ist verhaftet
worden.

Politischer Mord in Bulgarien.

(Wien.  25 . Januar . Radio di  enst .)
In Sosia wurde gestern der kommunistische
Abgeordnete Traikofs  in der Nähe des
Parlaments erschossen. Der unbekannte Täter
feuerte fünf Pistolenschüsse auf Traikofs ab.
von denen mehrere tödlich wirkten . Traikoff.
der gebürtiger Mazedonier ist. war in letzter
Zeit mehrfach bedroht worden . Im Anschluß
an die Bluttat kam es zu kommunistischen
Kundgebungen , doch zerstreute die Polizei die
Demonstranten.

« ^ utdenproblem.
di ^ .,H' 0 >ngton,  25 . Januar . Radio-
8tai-  Bereinigten Staaten haben an
Kran» auch eine Einladung gerichtet, die

»e der Kriegsschulden zusammen mit der

Äugender«« Hmuidonvous.
Die Seulichnaiiomüen gegen Schleich er.

voMSndige Umbildung des Kabinetts'
Sie fordern

»o
Die deutschnationale Reichstagsfrak¬

tion  veröffentlicht eine Entschließung , deren
wesentlicher Inhalt bereits am Sonnabend dem
Reichskanzler von Schleicher bekanntgegeben
worden ist. Darin heißt es , - atz eine grundsätz¬
liche Entscheidung in einer Reihe von Lebens¬
fragen der Nation , insbesondere eine durchgrei¬
fende Lösung der schwebenden Wirtschastsfragen
erforderlich sei, um der Not zu steuern. Dazu
müsse in erster Linie eine vollständige
Neubildung des Kabinetts  erfolgen,
um die erforderliche Schlagkraft und Einheit - ,
lichkeit der Regierungsführung , und zwar j hervor . Vielmehr werde in der Wirtschafts¬
namentlich der Wirtschaftspolitik sicherzustellen. Politik ein neues Abgleiten in sozialistisch-inter-

' " . nationale Gedankengänge immer deutlicher. Eine
besondere Gefahr bedeute es, wenn man Gegen¬
sätze zwischen Groß und Klein vor allem in der
Landwirtschaft  entstehen lasse und dadurch

Politik des Hinhaltens und Zauderns stelle alle
Ansätze einer Besserung in Frage . Die an sich
schon großen Gegensätze im Lande vertieften sich
immer weiter . Dazu trage auch die mangelnde
Einheitlichkeit in den Anschauungen und Äeutze-
rungen der einzelnen Ressortminister
bei . Ohne ein Wiederanziehen der nationalen
Eüterproduktion und damit der Arbeit und der
Kaufkraft sei die Lage des deutschen Volkes nicht
zu verbessern. Dieser entscheidende Gesichtspunkt
trete weder in den Maßnahmen noch in den wirt¬
schaftspolitischen Aeußerungen der Regierung

Allzulange dauerten jetzt schon die mit der
Demission des Kabinetts von Papen begonnenen
Verhandlungen und Besprechungen in Berlin,
um noch Verständnis im Volke zu finden . Die

die Gefahr eines Bolschewismus auf dem flachen
Lande Hervorrufe , lleberall tauche der Verdacht
auf , daß die jetzige Reichsregierung nichts an¬
deres bedeuten werde , als die Liquidation
des autoritären Gedankens,  den der
Reichspräsident mit der Berufung des Kabinetts
Papen aufgestellt hatte . Das Versagen der
Negierung  habe steigende Enttäuschung und
Gegnerschaft hervorgerufen . Die Fraktion be¬
kenne erneut , daß die Staats - und Wirtschafts¬
krise nur durch eine starke Staatssllhrung über¬
wunden werden kän»--

Diese Anklage der Deutjchnationalenhört sich
gut an. Waren es nicht aber gerade die Hugen-
berger, die das vielgelobte autoritäre Svstem
zur Macht brachten? !
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Maulhelden!
Sie KM. am 2V. Juli und 22. Januar.

Aus Berlin wird uns geschrieben: Vorige
Woche hatten sich Hitler und Konsorten in den
Kopf gesetzt, ihre gelbe Thyssengarde in Berlin
vor das Karl -Liebknecht-Haus zu führen, mitten
in das rote Berlin . Die Nazipartei wollte ihren
schwerindustriellenAuftraggebern zeigen, daß sie
ihre Aufgabe, Kettenhunde des Kapitals gegen
die hungernden Massen zu sein, nicht vergessen
und damit jeder weiteren Geld-, Auto- und
Postenspende würdig sei. Einige Dutzend Tote
und vielleicht anschließendein kleiner Belage¬
rungszustand hätten sich für die wackelnden
Braunen Häuser gelohnt und gut verzinst.

Die Rechnung von Hitler,  Goebbels
und Rohm war ohne die Gewerkschaften ge¬
macht, ohne die Sozialdemokratie und ohne die
Vernunft der gesamten Berliner Arbeiterklasse.
In der Stadt von vier Millionen Einwohnern
konnte der Oberosaf ganze zehntausend Mann
mobilisieren, wovon, wie der Wolffdienst mel¬
dete, noch viele aus brandenburgischen
Orten herangezogen  waren !, und wenn
sie zum Bülowplatz gekommensind, so nur des¬
halb, weil fast neben jeden SA.-Mann ein
schwerbewaffneterPolizeibeamter gestellt worden
war ; weil Panzerwagen und Gummiknüppelim¬
mer wieder die Straßen kämmten und auf den
Dächern die Polizisten mit Karabinern standen.
Es war keine Parade der SA.! Es war nur ein
Spießrutenlaufen durch die Gassen und Spaliere
von Hunderttausend empörter Männer und
Frauen . Auf dem Bülowplatz war kein Hitler zu
sehen! Im „VölkischenBeobachter" und im
Hotel „Kaiserhof" hatten er und seine Spieß¬
gesellen, wie immer, das Löwenfell umgehängt
und dort brüllten sie wie echte Löwen. Und wie
immer: als es darauf ankam, flüchtetensie unter
den sicheren Schutz von Schleichers wohlaus-
gerüsteten Bataillonen.

Das Gegenstück der Revoluzzer von rechts sind
jene von links, die am Sonntag geschlagen wer¬
den sollten. Gegen die Kommunisten  rich¬
tete sich am Sonntag die empörende Naziprovo¬
kation. Vor dem Sitz der kommunistischen Zen¬
trale wollte Hitler mit der gütigen Erlaubnis
der Polizei seinen Gegenspieler Thälmann und
zu gleicher Zeit die Berliner Arbeiterschaftzum
Blutbad herausfordern. Prompt reagierten dar¬
auf die Kommunistenund fielen auf den gelben
Hans Schnack hinein. Das Zentralkomitee
wurde hysterisch und rief zur Gegendemonstra¬
tion. Allein fühlten sich die Kommunisten nicht
stark genug. Die KPD .-Zentrale weiß genau:
ohne die Sozialdemokratie und ohne die Gewerk¬
schaften läßt sich nichts ausrichten. Flugs wurde
deshalb auch ein Aufruf an die Mitglieder der
Gewerkschaften und der Sozialdemokratischen
Partei erlassen, zu kommen und zu helfen, das
Karl -Liebknecht-Haus zu beschützen. Daß dabei
die Führer , Vorstände und Funktionäre der bei¬
den aufgerufenen Organisationen kräftig an¬
gespuckt wurden, versteht sich von selbst.

Was tat die Sozialdemokratie?  Sie
warnte die Inhaber der Staatsgewalt vor dem
von ihnen erlaubten frevelhaften Spiel , ver¬
langte das Verbot der Naziprovokation am
Karl -Liebknecht-Haus und wies die sozialdemo¬
kratischen Arbeiter an, sich von Hitler nicht pro¬
vozieren zu lassen und ihm dadurch das Konzept
des so fein eingefädelten Planes zu verderben.
„Verrat , Verrat !" schrie die KPD. von mor¬
gens bis abends. Das ganze Alphabet von
den „Sozialdemokratischen Soldknechten des
Kapitals " bis zu den „Betrügern in der Lin¬
denstraße", dem Sitz des Vorstandes der Sozial¬
demokratischenPartei , wurde in der kommu¬
nistischenPresse abgeleiert und es wurde wie¬
der einmal erzählt, wie die Wels und Lei-
part  mit Schleicherverhandeln. In Balken-
Luchstaben mußte wieder der 20. Juli herhalten,
jener „Tag des Verrats und Betrugs , an dem
die SPD . sich mit Protesten begnügt hätte, statt
den Generalstreik zu proklamieren und die Ar¬
beiter gegen die Maschinengewehre des Herrn
Schleicher zu führen!" „Urteilt selbst, ihr
SPD .-Arbeiter", heißt es in der „Roten Fahne",
„sind nicht die Wels und Leipart ihrer Politik
des 20. Juli hundertprozentig treu geblieben?
Muß nicht diese Politik den faschistischen Klassen¬
feind zu immer neuen Vorstößenermuntern ? Sie
erhalten von der faschistischen Reaktion einen
Fußtritt nach dem andern ; aber das hält sie
nicht davon ab, immer erneute Bettelgänge zu
Len Gewaltigen der faschistischen Diktatur zu
unternehmen. Das ist die Fortsetzung der
Kapitulationspolitik des 20. Juli !"

So steht es im kommunistischenZentral¬
organ am Tage der Hitlerprovoka¬
lion.  Und was erfuhren wir am Abend? Nicht
nur , daß die sozialdemokratischeTaktik richtig
war und der Oberosaf nebst seiner Thyssen¬
garde geknickt und geschlagennach Hause kamen,
gesichert durch ein Polizeiaufgebot von zehn¬
tausend Mann . Wir erfahren aber auch, daß

die KPD . keine andere Taktik  einge¬
schlagen hatte, als die Sozialdemokratie jetzt
und ani 20. Juli empfohlen hatte. Zwei Tage
vor dem Sonntagsartikel der „Roten Fahne"
und der Proklamation der Zentrale waren in
deren Auftrag ihre Mitglieder, die Reichstags¬
abgeordneten Torgier und Kasper , zu
Schleicher gegangen.  Zwei Tage vor
dem 22. Januar hatten Torgler und Kasper im
Aufträge der KPD. mit Schleicherdie kommu¬
nistische Taktik des 22. Januar besprochenund
ausgehandelt, und am Abend dieses Sonntags,
nach Hitlers Niederlage, gaben Mitglieder der
kommunistischenParteizentrale der eigens zu

diesem Zweck eingeladenen bürgerlichen Presse
einen Empfang. Bei dieser Pressebesprechung
ließ die KPD.-Zentrale den bürgerlichen Jour¬
nalisten den Verlaus des Tages schildern und
hinzufügen: daß es zu keinen ernsthaften Zwi¬
schenfällengekommen und kein Blutstrom die
Straßen Berlins gerötet habe, weil die KPD.
ihre Mitglieder und Wähler angewiesen hatte,
sich ruhig zu verhalten und nicht
provozieren zu lassen.

Am Sonntag morgen brüllte der im roten
Löwenfell hockende Hans Schnock der KPD.-
Zentrale : „Antifaschisten, verteidigt das rote
Berlin , gegen die Schleicher-Bracht-Diktatur
und gegen Hitler !" Heute brüllen die KPD.-
Revoluzzer: „Triumph, trotz des Klassenverrats
der SPD .!" Alles, nachdem sie mit
Schleicher verhandelt  und die einzig
möglicheTaktik der zehnmal verfluchten SPD.
so gut gelernt und angewandt haben.

funden hat . die preußischeStaatsangehörigkeit
zu erwerben, und lieber die polnischeStaats¬
angehörigkeit beibehalten hat. nicht geeignet ist
in einer Gesellschafttätig zu sein, an der der
preußischeStaat mit 50 Prozent beteiligt ist
Eine Kommission, in der das Landwirtschaft^
Ministerium vertreten ist, prüft nach, ob Herrn
Dyk Ansprüche auf eine Abfindung zustehen.

Die verlorene Denkschrift-
Täppische Unverschämtheiten„Jung -Polens ".

(Berlin,  25 . Januar . Radio dienst .)
Nach einer Mitteilung der „Germania" hat der
Neffe  des früheren polnischenAußenministers
Zaleski in Genf den Text einer geheimen Denk¬
schrift  verloren , deren VerfasserZaleski  j r.
selbst ist. Durch Zufall hat man das Dokument
entdeckt und daraus entnommen, daß es zu den
nächsten Zielen Polens gehört, sich den Besitz der
Provinz Ostpreußen  und der Provinz
Schlesien  bis zur Oder zu sichern.

Was sich der Neffe eines früheren Ministers
zurechtschreibt, bedeutet im allgemeinen nichts.
Dergleichen Späße gibt es überall. Daß da¬
neben im sogenannten jungpolnischen Lager
wichtigtuerisch allerhand Wünsche kolportiert
werden, sogar solche, die sich in neuen Frech¬
heiten gegen die schlesische Frage auswirken
müssen, ist bekannt.

Schwere Erkrankung des Dichters Galsworthy.

John Galsworthy,  der berühmte englische
Dichter, Träger des letztjährigen literarischen
Nobelpreises, ist schwer erkrankt. Da der Dich¬
ter bereits 05 Jahre alt ist, wird sein Zustand
von den Ärzten als nicht unbedenklich betrachtet.

Untersuchungsausschußüber die Osthilse?
Wie das Nachrichtenbürod'es VDZ. meldet,

wird in parlamentarischenKreisen» insbesondere
auch bei den Sozialdemokraten,  die An¬
sicht vertreten, daß ein Untersuchungsausschuß
des Reichstages gebildet werden müsse zur Nach¬
prüfung der Vorwürfe, die wegen angeblicher
Mißstände bei der Osthilse in der Öffentlichkeit
erhoben worden feien. Ein solcher Unter¬
suchungsausschuß werde insbesondere dann nötig
sein, wenn die Reichsregierung nicht dem Rech¬
nungsunterausschuß des Haushaltsausschusses
eventuell in vertraulicher Sitzung Auskünfte
gebe, die von den Parteien als erschöpfend be¬
trachtet werden.
Die Entscheidung über das Reichsehrenmal.

Das von der Stiftung Reichsehrenmal beru¬
fene Preisgericht hat den Entwurf der Pro¬
fessoren Bieber und Wackcrle. München, dem
Entwurf der Professoren Ulfert Jansfen und
Heinz Wehel, Stuttgart , sowie dem Entwurf
von Professor Kreis. Dresden, je einen Preis
von 3080 RM. zugesprochen. Ferner hat der
Entwurf von Regierrngsbaumeister Blecken.
Regierungsbaumeister Breuhäuser. Architekt
Holborn, Duisburg, einen Preis von 1580
Reichsmark und der Entwurf von Diplominge¬
nieur Pfeiffer-Haardt, München, in Verbin¬
dung mit dem Glocken-VorsMag Otto Seilling,
Apolda, einen Preis von 1800 RM . erhalten.
Das Preisgericht hat der Stiftung Neichs-
ehrenmal von dem mit gleichen Preisen aus¬
gezeichneten drei Entwürfen in erster Linie
den Entwurf Vieber - Wackerle  zur Aus¬
führung empfohlen.

Noch mehr Wohlfahrtsempfänger.
lV erlin.  25 . Januar . Radiodienst .)

Wie der Deutsche Städtetag mitteilt , ist für den
31. Januar für das Reichsgebiet mit einem
Stand von rund 2 888808 Wohlsahrts-
erwerbslosen  zu rechnen. Das bedeutet
gegenüber dem Bormonat eine Zunahme
von 188 808  Unterstützungsempfängern Da
ieit End« November keine Aussteuerungen aus
der Krisensiirsorge mehr erfolgen, handelt es
sich hierbei um Erwerbslose, die entweder aus
der Arbeitslosenversicherungunmittelbar in die
gemeindliche  Fürsorge gelangen oder die
Anwartschaft auf die Versicherungnicht erfüllt
haben.

Die Berliner Aufmärsche.
In Berlin  find die angekündigten Kund¬

gebungen der Kommunisten am heutigen Nach¬
mittag auf dem Bülowplatz und der Sozial.

Die Wendel-Entscheidung.
Die amerikanische  Nachlaßbehörde hat

nenn Personen, die sämtlich in den Vereinigten
Staaten leben, als erbberechtigtfür die 400 Mil¬
lionen Mark der Anfang 1931 in Neuyork ver¬
storbenen 87jährigen Frau Ella Wendel an¬
erkannt. Für die übrigen 2300 Erbanwärtsr , die
zum größten Teil in Süddeutschland, der Heimat
der Vorfahren Ella Wendels, ansässig sind, be¬
deutet diese Entscheidung eine schwere Ent¬
täuschung. Sie hatten den Kampf um die Erb¬
schaft mit beträchtlichenGeldern finanziert, ver-
einsmäßig organisiert und u. a. auch zur Ver¬
tretung ihrer Interessen einen deutschen Anwalt
nach Neuyorkgeschickt.

demokraten am nächsten Sontag genehmigt wor¬
den, was selbstverständlich auch erwartet wurde.
— Gegenüber Behauptungen, Reichskanzlervon
Schleicher habe sich in einer Unterredung mit
kommunistischen Abgeordneten dahin geäußert,
daß er die Demonstration der Nationalsozialisten
auf dem Bülowplatz als eine Provokation an-
sehe, wird mitgeteilt, daß der Reichskanzlerder¬
artige Aeußerungennicht getan hat. Es sei aber
seine Auffassung, daß im gegenwärtigen Zeit¬
punkt derartige Demonstrationen unerwünscht
feien.

Sldenhueger Landtag.
Im Landtag sind einige Ausschußberichte

herausgekommen, darunter der Bericht über den
selbständigenAntrag Göhrs (Ztr .) , in dem eine
Senkung der Verwaltungs - und Gerichtsgebllh-
ren gefordert wird. Die nationalsozialistische
Landtagsmehrheit hat durch ihre Mitglieder im
Ausschuß der Regierung diesen Antrag zur Prü¬
fung überwiesen, nachdem der Regierungsver-
treter im Ausschuß erklärt hatte, daß das Mini¬
sterium an sich die hohen Sätze bedaure, daß
aber in erster Linie eine Senkung der Real¬
steuer angestrebt würde. Aus finanziellen Grün¬
den sei zur Zeit eine Senkung der Gebühren
nicht möglich. — Die Sozialdemokraten haben
einen besonderen Prüfungsantrag gestellt mit
der Maßgabe, auf der Grund der durch die
RahmensätzegegebenenEleitsätze unbillige Här¬
ten in der Handhabung zu vermeiden. Eine
andere Minderheit , die Abgeordneten des Zen¬
trums , der Landvolkabgeordnete und die
Deutschnationalen fordern Annahme des selb¬
ständigen Antrags Göhrs. — Zu dem Antrag
Kerwitz (NS .) betr. Reifeprüfung 1931 in Eutin
ist ein Ausschutzantraggestellt, die seinerzeit zu-
rllckgewiesenen Abiturienten als Eastschüler an
der Oberrealschule in Eutin zuzulassen, ihnen
das Schulgeld bis zur Dauer von einem Jahr
zu erlassen und ihnen die Ablegung der Reife¬
prüfung von einer Kommissionzu ermöglichen,
wobei diejenigen Fächer, in denen der Prüfling
bereits ausreichend bestanden hatte , wegfallen
sollen.

Der Pole Dyk mutz gehen.
Auf Betreiben des Kommissars des Reichs

für das Preußische Landwirtschaftsministerium
ist der polnische Staatsangehörige Dyk,  der
bisher Direktor der Siedlungs -Treuhand GmbH,
war, an der der preußischeStaat mit 50 Pro¬
zent beteiligt ist, mit Wirkung vom 10. Februar
aus seiner Stellung entfernt worden. Ein ent¬
sprechenderEntschluß ist in einer Aufsichtsrats¬
sitzung der Gesellschaft gefaßt worden. Die
Kommissariatsregierung steht auf dem Stand¬
punkt, daß ein Mann , der es nicht für nötig be-

iSgliÄiv LrrSMung;
Hasard.
Von Gesto.

(Nachdruckverboten.)
Der Speisesaal in Wiesbaden war hell er¬

leuchtet. Elegante Menschen saßen an den Tischen,
verbargen ihre Aufregung, so gut sie es konnten,
hatten rote Köpfe und verschwitzte Stirnen,
liefen dem Glück nach und ließen ihr Geld in
der Bank.

Abseits an einem kleinen Tischchen saß Baron
Arpad Solnay gelangweilt vor einem Cocktail.
Er hatte keine Lust, Roulette zu spielen und
wartete auf einen Pokerpartner. In diesem
Augenblick betrat ein älterer Herr in vorbildlich
geschnittenemFrack den Saal sah sich prüfend
um, ging mit schnellen Schrillen auf den Baron
zu und verbeugte sich.

„Marquis de Cadillac ."
Der Baron nannte seinen Namen, der

Marquis fetzte sich zu ihm, bestellte einen Mar¬
tini , die Herren kamen ins Gespräch. Sie waren
einander sympathisch, zehn Minuten später spiel¬
ten sie zu zweit eine Partie Poker. Der Baron
verlor ohne Unterbrechung. Als fünftausend
Mark ihren Besitzer gewechselt hatten, strich der
Marauis das Geld ein und sagte:

„Sie haben keine Chance. Ich denke, wir
machen eine kleine Pause und trinken was. Ich
gebe Ihnen dann Revanche."

Er bestellte eine Flasche Sekt.
Als sie geleert war und das Spiel weiter¬

ging, hatte sich das Blatt gewendet. Um fünf
Uhr morgens hatte der Marquis hunderttausend
Mark verloren. Er stand auf.

„Ich danke Ihnen , lieber Baron . Aber genug
für Heute. Morgen können wir wieder spielen ."

Er drückte dem Baron di« Hand und ging
fort.

In Berlin fand zwischen dem Zentrums¬
abgeordneten Dr. Ball und dem Vorsitzenden
der nationalsozialistischen Reichstagsfraktion
Dr. Frick eine Besprechung über die poli¬
tische Lage  statt . Die Unterredung, in der
insbesonderedie Frage der Bildung einer parla¬
mentarischen Regierung erörtert wurde, ist er¬
gebnislos verlaufen.

Im Siedlungsausschuß  des Reichs¬
tages wurde am Montag gegen Zentrum und
Deutschnationale ein sozialdemokratischer An¬
trag angenommen, der den Siedlern bei der
Rückzahlung der Darlehnsraten aus der Arbejts-
losenfürsorgewesentliche Erleichterungenschasse«
soll. —

In Oldenburg  starb der Amtsgerichts¬
direktor a. D. Konrad Hartong.  Hartong
war früher Jahre hindurch Abgeordneter des
Zentrums im Landtag. Er vertrat dort den
Wahlkreis Virkenfeld.

Der preußische Jnnenkommissar Dr. Bracht
hat jetzt die Vorschläge des Berliner Ma¬
gistrats auf Aenderung der Berliner Ver¬
waltungsbezirke  abgelehnt und in einer
Verordnung von sich aus bestimmt, daß die
Zahl der Vezirksamtsmitglieder in Berlin ab¬
gebaut und freiwerdende Posten nicht wieder
neu besetzt werden.

Etwa 5888 kommunistische Erwerbslose aus
Hessen veranstalteten einen „Hungermarsch" nach
Darmstadt.  Der Aufmarsch ist ruhig ver¬
laufen.

In einer Reihe von Zeitungen wird in Ge¬
rüchten von Staatsnotstandsplänen
der Reichsregierung gesprochen. Von zuständiger
Stelle wird dazu erklärt, daß die Reichsregie¬
rung keine Erwägungen über einen eventuelle«
Staatsnotstand angestellt hat.

VermischteNachrichten. In Johannesburg
(Südafrika) wurden durch Felsabsturz  in
einem Bergwerk zwei Europäer und vier Ein¬
geborenegetötet. Sechs Eingeborene sind schwer
verletzt worden. — Auf Veranlassung des
griechischen  Staatspräsidenten löste der
Senat die Kammer auf und setzte die Neuwahlen
auf den 5. März fest. — In einer Ortschaft Ost-
Javas stürzte eine zwölf Meter hohe Mauer ein.
16 Arbeiter  wurden von den Trümmern ge¬
tötet. — Aus Mangel an Koks mußten in
Hattingen (Ruhr ) drei Schulen geschlossen
werden. — Der Völkerbundsrat ist zu seiner 70.
Tagung zusammengetreten. Er hat in geheimer
Sitzung die Regierungskommissiondes Saar¬
gebiets  für ein weiteres Jahr bestätigt. —
In Breslau  kam es bei Wiederaufnahme der
Vorlesungen Professor Cohns an der Universität
zu antisemitischen Ruhestörungen. Mehrere
Demonstranten wurden festgenommen. — In
Sorihuela (Provinz Jaen , Spanien ) sind bei
dem Brand einer Bäckerei sieben Personen ums
Leben  gekommen.

Um elf am nächsten Vormittag stand Baron
Solnay an der Kasse des Hotels „Rose", um
seine Rechnung zu bezahlen. Seine Koffer
waren schon im Auto vor der Tür , trinkgeld-
hungriges Personal stellte sich schon zum Spalier
auf. Der Baron reichte dem Kassierer einen
Tausender. Der Kassierer sah ihn prüfend an,
sagte: „Einen Moment, bitte !" und verschwand.
Es dauerte fünf Minuten , der Baron wurde
ungeduldig, begann sich erregt zu beschweren, da
legte sich ein« Hand auf seine Schulter. Er
drehte sich wütend um Zwei Herren mit den
unmöglichenHüten, die in der ganzen Welt die
Uniform der Geheimpolizisten sind, standen
vor ihm.

„Na", sagte der eine, „da hätten wir Sie M
mal wieder gefangen, Herr Horvath. Bis jetzt
haben wir Sie als Falschspieler gekannt, jetzt
sind Sie also auch unter die Falschmünzerge¬
gangen. Zeigen Sie mal Ihre Brieftasche-
Aha, noch ein ganzes Bündel von dem Falsch¬
geld. Lieber Freund, diesmal werden Sie aus¬
giebig sitzen."

Am nächsten Tag, um dieselbeZeit saß Jean
Duval neben seiner Frau am Frühstückstisch und
blickte fröhlich in den Garten, der vor seinem
kleinen Häuschen in Carrasconne lag.

„Fünftausend Mark habe ich diesmal, LieM-
Das sind rund dreißigtausend Frank. EM
halbes Jahr lang können wir davon bequem als
Rentner leben"

„Und wie hast du sie verdient?"
„Ich hatte falsches deutsches Geld ganz biM

gekauft. Selbst ausgeben war zu gefährluy-
Jch habe gespielt. Weißt du, Falschspielerver¬
lieren im Anfang immer, um die Opfer anzu¬
locken. Ich habe ein untrügliches Auge i.uf
Falschspieler. Ich habe den einzigen, der >m
Klub war, sofort aefunden. Seine echten Fünf¬
tausend habe ich ihm abgcnommen. Man muß
bescheiden sein, es hat mir genügt. Ich
ihm dann gern meine Blüten alle überlassen-
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MdeftSdttkche Umschau.
Guter Anfang bei den Eishilfsflügen.

Die«uftverkehrsgefellfchaft teilt mit, daß sie
„7 vom Festland abgeschlossenen Insel Wanger-

ackern auf zwei Flügen insgesamt 567 Kilo
alt und Fracht sowie drei Personen beförderte,
is heut« mittag hatte sie bereits wieder mit

-mu Kilo Fracht zur Insel zu fliegen Seit
eute ist auch die Insel Langeoog ohne Schiffs-
«lehr. Es ist anzunehmen, daß die hiesige Ge-
.Maft auch ihre Bewohner per Flugzeug ver-
Een wird. Letzteres gilt , wie uns später
Meleilt wird, auch für die Insel Spiekeroog.

Von der Eisbahn im Stadtpark.
Das Rüstringer Presseamt teilt mit: „Die

nsbahn bietet der Jugend und auch vielen
ilteren Personen ein besonderes Vergnügen,

gleichzeitig gesundheitsfördernd ist. Selten
>ibm wir in den Jadestädten längere Zeit
ine gute Eisbahn. Wunsch aller Schlittschuh-
äilser ist daher zur Zeit, es möge der milde
ftost und das angenehme Winterwetter noch
inige Zeit anhalten. Leider hört man neben
«i Freude über die schöne Eisbahn im Stadt-
mk aber auch Klagen.  Halbstarke belästigen
Mich nicht selten die Eisläufer . Es ist des»
alo polizeilicherSchutz angefordert worden.
)ie Polizei und die Aufsichtspersonenwerden
irengstens darauf achten, daß das Vergnügen
er Besucher der Eisbahn nicht durch Unver-
liinftige gestört wird. Bei dieser Gelegenheit
ei auch gesagt, datz die Gebühr für di« Be-
wtznng der Eisfläche in Höhe von 20 Pf . für
krivachfeneund 10 Pf . für Kinder niedrig ist
»lö daß die Einnahmen kaum den Arbeitslohn
M, der für die dauernde Reinhaltung der
Mache aufgewenüet werden mutz. Wer sich
uich die geringe Ausgabe nicht leisten kann,
m ist hinter der vom Schnee freigemachten
fisfläche auf dem langen Kanal im Park noch
numfangreichem Matze Gelegenheit zum
ostenfreien Eissport  geboten . Und es
icht den Eisläufern auf dieser Eisfläche auch
ich sich nach Belieben eine Schlittfchuh-
mhn selbst zu scha ffen ."

Unfall durch einen Hund.
Als ein Radfahrer in abendlicher Stunde

mt feiner Dogge die Siebethsburger Stratze
passierte, rannte das Tier derart gegen einen
»eimsährigen Jungen , datz dieser stürzte und
sch einen Knöchelbruch zuzog. Das Kind
muhte in ärztliche Behandlung gegeben werden.
Der Hundebesitzer ist der Polizei angezeigt
worden.

Australienehrt die „Emden"-Besatzung.
Am 29. Januar wird mit dem Motorschiff

..Magdeburg" der Hamburg-Amerika-Linie ein
Lorbeerkranz nach Deutschland gebracht, den
die ehemalige Besatzung des australischenKreu¬
zers „Sydney" zu Ehren der „Emden"-Ve-
satumg am Jahrestage des Gefechts der beiden
CWe am ..Emden"-Geschütz vor dem Regie-
ruWgchäudein Sydney niedergelegt hatte.
..Sydney" -Führte am 11. September 1911 bei

^den Locos- Inseln das Gefecht gegen den Kreu¬
zer „Emden", das nach heldenhafter Gegen-
«hr zu dessen Untergang führte.

Wilhelmshavener Cisbericht.
. Imrenfadeund Einfahrten Treibeis . Schiff-
»irt für schwache Dampfer erschwert, für
«gler geschlossen.

Morgen Bausparkassen-Bortrag.
Wir werden um Abdruck des Folgenden

ersucht: Das Bauen mit zinslosemGelds hat sich
»M schon seit hundert Jahren in England uns

in Amerikabewährt. Auch in Deutschland
M die Bausparbewegung in den letzten Jahren
erheblichenUmfang angenommen, allerdings
such—wie alle Neuerungen — unliebsame Rück¬
lage erleiden müssen, bis die Reichsaufsicht
«r die Bausparkasseneingeführt wurde. Eine
°er ältesten, bestfundiertestenund gutgeleitetsten
Bausparkassen, die bereits S1Z4 Millionen zins-
M Gelder zum Bauen oder Kaufen von
Edynhiiusern bzw. zum Ablösen von Hypotheken
Men Mitgliedern ausgezahlt hat, ist die
Dormstädter Bausparkasse (DSV .),
irren Direktor Griebel morgen abend 8.30 Uhr
m großen Klubzimmer des „Gefellschaftshaujes"
finen Aufklärungsvortrag halten und alle im
Vordergrund der Vausparbewegung stehenden

Fragen behandeln wird. Insbesondere wird
er die Wichtigkeit der zinslosen Baudarlehen
in der Volkswirtschaft darlsgen. Jüngere Per¬
sonen werden in erster Linie eingeladen, sich
über die Bausparkassenbewegungzu informieren.

Von der Reichsmarine.
Die 3. Torpedobootshalbflottille sowie das

Torpedoboot „Seeadler" mit dem Kommando
der 2. Torpedobootsflottille trafen gestern mit¬
tag aus der Ostsee zurückkehrend in der Deut¬
schen Bucht ein und ankerten nachmittags vor
Helgoland.

Vom Rüstringer Fundamt.
Als gefunden abgegeben wurde eine Geld¬

börse. ein Damen-Regenschirm und ein vor
Weihnachten gefundenes Herrenfahrrad. Als
zugelaufen angemeldet wurde ein junger Schä¬
ferhund mit schwarzer Decke. Seit längerer
Zeit steht auf dem Fundamt ein Korb mit
Wäsche. Näheres im Fundamt . Rathaus.
Zimmer 11.

Hetzer.
Dampferfahrt eingestellt. Der Wattdampser

„Harle" der regelmäßig die Verbindung der
Insel Wangerooge mit dem Festland betreute,
mutzte nunmehr seine Fahrten wegen Eis ein¬
stellen. Die Postbeförderung soll durch Flugzeug
erfolgen.

Gefaßter Räuber . Nach Meldung der Po¬
lizei ist es gelungen, den von ihr so sehr be¬
gehrten Einbrecher namens Bojung zu fassen.
Dieser Bojung hat auch in Jeverland und Ost¬
friesland mehrere Einbrüche verübt und bei
seiner Flucht in Wiarden auf den dort statio¬
nierten und ihn verfolgenden Gendarm ge¬
schossen. Auf fein Konto kommen die im No¬
vember und Dezember verübten Raubzüge in
hiesiger Gegend. Bei feiner Festnahmefand man
bei ihm einen größeren Geldbetrag vor, der
wahrscheinlichvon dem Ueberfall und der Be¬
raubung eines Postboten bei Wittmund her¬
rührt.

Marktbericht. Zu dem in der landwirtschaft¬
lichen Halle abgehaltenen Schweinemarkt ist
eine geringe Zufuhr zu melden. Der Handel
gestaltete sich etwas lebhafter als bei den letzten
Märkten und durch die größere Nachfrage wurde
der Markt fast geräumt. Läuferschweine fanden
keine Abnehmer. Es bedangen: Ferkel bis zu
5 Wochen alt 6—8 RM., bis zu 7 Wochen alt
8—10 RM ., Läuferfchweinedas Pfund Lebens¬
gewicht 25 Pf . Da die Maul - und Klauen¬
seuche für erloschen gemeldet ist, sind die ange¬
ordneten Schutzmaßnahmenaufgehoben und der
Handel mit Hornvieh auf dem hiesigen Markt
wieder erlaubt . Es besteht Nachfrage nach
mittelfchweren, gutgepflegten, hochtragenden
Rindern und frischgekalbten Kühen. Es werden
angelegt: für hochtragende und Milchkühe 250
bis 300 RM ., tragende Rinder 220—280 RM.,
Weidekühe150—200 RM . Das Angebot in fet¬
ten Schweinen drückte hier die Preise, genannt
werden für fette Schweine 20—32 Pf ., Kühe
18—21 Pf ., Kälber 27—33 Pf . je Pfund Lebend¬
gewicht. NächstenDienstag Vieh- u. Schweine¬
markt.

Stahlhelmerziehungsmethoden. Im hiesigen
Stahlhelm scheint Bespitzelung, Leichnamgehor¬
sam und Hofennahtkultus die so vielgerühmte
Kameradschaft gelockertzu haben. De: Jung-
stahlhelm fft mit den Erziehungsmethodenfeines
Führers , Polizeihauptmann a. D., nicht zufrie¬
den. Nun hat man die „langjährigen , begeister¬
ten und opferfreudigen Jungstahlhelmer", die
nicht kuschen wollten, ausgeschossen. Das neue
Deutschland: Strammstehen und Maul halten!
Langsam erwacht auch dort die Jugend.

Aus dem 01- enburger Lande.
Vollversammlung der Industrie - und Handels¬

kammer.
Präsident Hoyer  eröffnete die gestrige

Vollversammlung der Industrie - und Handels¬
kammer in Oldenburg und gedachte der Toten
des Jahres : Kammermitglied Erich Wappler,
Wildeshausen. und Syndikus Prof . Dr. Durst¬
hoff. Dankesworte richtete der Präsident dann
an Staatsminister Dr- Driver, dem die Aus¬
zeichnung der Oldenburger Kammern für be¬
sondere Verdienste um die Oldenburger Wirt¬
schaft verliehen wurde. Zur Lage führte der
Präsident u. a. aus : Wir begrüßen es, daß die
Staatsregierung die Erhaltung der Selbstän.

digkeit Oldenburgs in nicht mitzzuverstehender
Deutlichkeit zum Programm erhoben hat. Der
Wille zur Erhaltung der Selbständigkeit schließt
Sen Wunsch ein. bei der sogenannten kleinen
Reichsreform, die nur die Reichsmittelbehörden
(Reichsbahndirektion, Postdirektion und Landes¬
finanzamt) erfaßt, den Sitz dieser Behöroen
möglichstin Oldenburg zu erhalten. Bei der
Neubeordnung der staatlichen Fiuanzanstalten
hat man unser Wahlrecht zum Verwaltungs¬
ausschutz in ein Vorschlagsrecht umgewandelt.
Wir haben erfolglos Einspruch erhoben und
dann von dem Vorschlagsrechtkeinen Gebrauch
gemacht. Von einer späteren Zeit erwarten wir
in dieser Sache eine Korrektur. Die Etatbera¬
tung ergab fast völlig ohne Debatte die An¬
nahme des vom Vorstand vorgelegten Etats für
1933. Der Voranschlag 1933 schließt in Ein¬
nahmen und Ausgaben mit. 90 000 RM ab und
liegt damit um 10 Prozent niedriger als der
Voranschlag 1932 und um 25 Prozent niedriger
als der höchste Etat der Kammer vom Jahre
1930. Syndikus Dr. Hadeler  referierte über
die Frage des Weiterbaues des Küstenkanals.
Ohne Frage hätte eine frühere Beendigung des
Kllstenkanals Oldenburgs Wirtschaft schon
wesentlichen Vorteil und Aufschwung bringen
können. Ferner referierte Syndikus Meta  sch
über Steuerfragen , wobei nach der Tagesord¬
nung auch die Frage der Gewerbesteuerbehan¬
delt werden sollte, vom Redner aber nur ge¬
streift wurde- Dabei machte er allerdings die
wichtige Mitteilung , daß gerade auf dem Ge¬
biet der Gewerbesteuer für nächstes Jahr nach
Mitteilung der Regierung Erleichterungen vor¬
gesehen sind, die in einer Wiedererhöhung der
Freigrenze und in einer Senkung der Sätze für
die unteren Stufen liegen sollen. Zum Schluß
der Vollversammlung sprach Dr. Ing . von
Schwarze über seine Eindrücke in Sowjetrutz-
land.

Koedweildeurstve
AimdMau.

Sande. Den Tod ihres Mannes meh¬
rere Tage nickt bemerkt?  In dem be¬
nachbarten Vulsterdeichwar das schon betagte
Ehepaar Zimmermann Rohlfs bereits mehrere
Tage nicht gesehen worden. Als man in das
Haus keinen Eintritt erhielt, ließ der Beztrks-
vorsteher die Wohnungstür aufbrechen. In der
Wohnung machte man die traurige Entdeckung,
datz der 83jährige Ehemann, der schon lange
leidend war, tot neben seiner Frau im Bett lag.
Diese, die im 70. Lebensjahre steht, war selbst
schwer krank und hatte von dem Tode ihres
Mannes, der bereits vor mehreren Tagen ein¬
getreten sein mutz, nichts bemerkt. Man schaffte
die Frau sofort in das JeverscheKrankenhaus.
Das früher sehr vermögende Ehepaar lebte zu¬
letzt in sehr beschränkten wirtschaftlichenVer¬
hältnissen.

Kälte und Schneesturm.
Aus Warschau wird gemeldet: In ganz

Polen  herrscht starke Kälte. In Suwalki
wurden heute früh 30 Grad, in Warschau 28
Grad Celsius unter Null gemessen. Ueber ganz
Rumänien  wütet ein starker Schneesturm,
der großen Sachschaden angerichtet und mehrere
Menschenopfer gefordert hat. Cs liegen
Schneehöhenvon 8 bis 10 Meter. Ein D-Zug
steckt im Schnee fest; er wird zur Stunde von
einem Pionierkommando befreit. Sechs Te¬
legraphenarbeiter  find in der Moldau
umgekommen,  als sie eine beschädigte
Leitung ausbefsern sollten. Die Garnisonen
haben überall Anweisung, der Zivilbevölkerung
zn helfen.

Abg. Genosse Meyer 's.
Der sozialdemokratrfche  Reichstags¬

abgeordnete RichardMeyer,  vom Vorstand
des Nahrungsmittel - und Getränkearbeiter-Ber-
bandes, ist heute gestorben. Meyer war im
Wahlkreis Liegnitz gewählt.

Der englische Trawler „Cape Delgado"
mit IS Mann Besatzung ist im Sturm unter¬
gegangen.

In Rumänien mutzten 20 Eisenbahnlinien
infolge außerordentlich starker Schneefälle den
Betrieb einstellen. Mehrere Züge sind im Schnee
steckengeblieben. Ein Personenzug wurde von
Wölfen angegriffen.  Auch der Schiffs¬
verkehr auf dem SchwarzenMeer ist vollkommen
lahmgelegt.

R üftvrirseir.

Städtische Kleingärten.
dach!Hebung tür 1833 findet im Grund-

lRathaus . Zimmer 7l, Eingang Mit-
vormittags von 8 bis l Uhr und

Gelände ^ ^is 6 Uhr statt und zwar für

^ ^ AeueNgrodenund an der Gökerstraße am

- am Müirlenweg am l . Februar.
^ "".Mdllerwiertel, im Hansaviertel und an

. "er Milscher!,chsiraße am 2 Februar,
ur das übrige Gelände am 3. Februar.
Metzle Pachtquiltung ist vorzulegen Der

Ni°mbetrag,  lür das Gelände nördlich der
>net̂ 'Ä"^ bÄ.7undsüdlich - 3Pl PrvQuadrat-
din„„„ b' th Zahlung der Pacht werden die Be-

ZKn anerkannt.
b»„-,n^ arten . die an vorstehenden Tagen nicht
druar, ^ " ben werden ab Montag , dem 6 Fe-

inurvvnbblst Uhr ) andeiweitig vergeben
"bringen den 16. Januar >933.

_^ tadtma gistrat . Kleine.

veir.

fs der Eemeindefinanwrdnung vom

liege!, tzF, ."ende, Entwurf des Haushaltsplanes
. im» ^ Kosten überlassen weiden
dein in der erwrdsrlichen Diuckslückebei
, ifimmen Ae,t eilolgenden Druckauttrag
'bäteiix̂ s .ün iönnsn , weroen Bestellungen bis

«0- Fcvruar d. I . in unserm Rech-
sfiejz wi.l. „"nner >8 entgegengenommen . Der
Nellen. "ch aus eiwa 20 - 25 RM . je Stück

^ " helrnbliâ ii den 18 Januar 1833.Magistrat. Balsanz.

SMWMle
Aviator -Geflügelfirtter.

Wir suchen für Eefamtbezirk einen energischen
und in Geflügelzuchtkrersen gut eingeiührien
Herrn zwecks Uebernahme unserer Vertre¬
tung . AngeboleanEichholzLLveserG m bH.
Abteilung : Fabrikation , Hamburg ll . Trost¬
brücke 2.

Orden « Mädchen ges
,ür Küche u. HauS zum
I. Februar Gastwirt
Kruie , Wiesmoor

Suche t. meinen eins
Haushalt eine Haus¬
hälterin . Selbige muß
alkurat und kinbcrtied
sein Zu meiden zw. S
und 6 Uhr . G. Lübben.
Klein -Ostiem 36.

Zil MM»
1
m kl Wohnungen u. kl.
Garten z vert . Zu ersr.
der Dirks , Rüitrrngen 1l,

Einigungsitraße >8.

rkräulein Anmng 30.
sucht Stellung als Haus¬
hälterin . Oll- u. V. 98b
a d Exp . d. Bl

Eine Peitsche
geiunden . Abzuholen
in der Exp d. Bl.

Rd Ausziehtisch, 1 w
Duichm , m. Klappeinl ..
Eiche rod, k. n Wunsch
ueb w bill. z verkauf
L. Osterlomp , Tischler¬
meister, Krrchreihe 82.

Gllülmd NI.SMn
zu verkausen. Iantzen,
Bremer Skr 71. I r.

Rodelschlitten
zu verlausen.
Edo-Wiemken-Str 5a,p.

Kinderwagen
zu verkaufen

Börsenslr . lk>7, p. l.

Ich bin beauttiagt
ein an der Hauptstraße
belegenes

MlkeMMten-
AMt

das a. Feltwaren lührt,
besonberer Umstände
halber mit kompl. Ein¬
richtung billig zu ver¬
kausen. Der nachzu¬
weisende Unnütz ver¬
bürgt sichere Existenz
Eo Wohnung im Hause

AM.W .Wllis.
Wtlhelmshav . Str . 17.

Schneiderinnenk
Gelegenheitökaufl

M-Züik-

Mcnnebäck,
Wilhelmtzhav. Str . b3.

billigel-Mlsge
bei 4c. weveliog,

Wilhelmshav . Str . 33

Küchen billig , große
Auswahl

Gebr . Trüper.
Mellumstraße 18.

Zg.Rieseli-KMMeil
zu kauten gesucht Off
unter V 885 a die Exp.

MWiM -Mgel
'gebr ) z. kauien gesucht
Preisoff . unter V 987.

Gut erhaltenes mod.
Büfett , dunkel eiche geg.
bar zu kauien gesucht
Off. u V. l»i6 a. d. Exp

Gebr Herren -Fahrrod
zu kaufen gesucht An¬
gebote zw. k7—18 Uhr

Peterstr 88, UI r

Gut erda itener großer

Stnbenosen
ca. I3U ein) zu kauien

gesucht Off mit Preis
unter V. 926 a die Exp

Suche z 1. Febr em
möbl. Zimmer in Wil¬
helmshaven PreiSoff
unter V. 89l a die Exp.

Ehepaar m 4jähr . Kind
lucht los. 2- bis 3räum.
Wohnung Offerten u.
V. 884 a. die Exp. d. Bl.

Irr Schrill
Saarnbergs.
Die Entschließung der Dentschnationalen

gegen Schleicher erregt in den politischen Kreisen
Berlins großes Aussehen. In der Regierung
nahestehendenKreisen glaubt man, die deutsch-
nationale Erklärung nur dahin deuten zu kön¬
nen, daß nach dem Scheitern der oben erwähnten
Pläne der Versuch gemacht werden soll, die
Harzburger Front  wieder zusammenzu¬
bringen. . ^ ,

In Berlin wird der dentschnatronaleVorstoß
gegen das Kabinett Schleicher lebhaft besprochen.
Aus dem „Völkischen Beobachter" wollen em-
geweihte Kreise schließen, daß die Einigung
zwischen Deutschnatronalen und Nationalsozia¬
listen schon weiter gediehen sei. als man bislang
annahm. Allerdings sei die Einigung noch nicht
so weit erfolgt, daß diese Gruppen bereits im¬
stande wären, die Bedingungen Hindenburgs für
eine Regierungsübernahme durch Hitler  zu er¬
füllen. Der Schritt d-r Deutschnatronalen, der
den Widerstand des Zentrums gegen die Rechts¬
gruppen verstärkt hat, wird als eine Ver¬
schärfung  der politischen Situation gedeutet.

SA.-Mann als Raubmörder.
In Köln geht ein neuer Raubmord eines

SA.-Mannes seiner Aufklärung entgegen. Vor
einigen Wochen wurden am Rudolfsplatz ein
Eeldbriesträger und eine Frau ermordet. Unter
dem Verdacht der Beihilfe ist am Dienstag der
Neffe der Toten, ein 22jähriger SA.-Mann ver¬
haftet worden, der in voller Nazi-Uniform der
Beerdigung der ermordeten Tante beigewohnt
hat. Der Verhaftete hat im vergangenen Jahre
dreieinhalbtausend Reichsmarkunterschlagenund
verjubelt.

Die Arbeitslosenkurve rn der
ersten Januarhälfte  bringt , wie der
neue Bericht der Reichsanstalt zeigt, keine Ueber-
raschungen. Nach einer Zunahme von rund
193 000 Arbeitslosen — in der ersten Januar¬
hälfte des Vorjahres fast 300 000 — ergab sich
für den Stichtag vom 15. Januar eine Zahl von
rund 5 988 000. Im wesentlichen ist die Zu¬
nahme aus Wittrrungseinflüsse zurückzusühren.

In Göttingen wurde der Universitäts-
oberinspektor  Goschmann unter dem Ver¬
dacht des „Hochverrats" verhaftet. In der
Privatwohnung Eoschmannswurde ein größerer
Vorrat kommunistischer Zersetzungsschristen ge¬
sunden. Mit Goschmann wurden mehrere Kom¬
munisten aus Hannover sestgenommen.

FsdeAMSKOs
Varieimmeleaerihetteu.

SozialistischeArbeiterjugend, Delmenhorst. Am
Mittwoch, dem 25. Januar , abends 8 Uhr:
Turn - und Tanzabend in der Wilmstraße.

GewerMaftlicher
VeHsMmAMSWenLer.

Deutscher Metallarbeiter - Verband.
Freitag , den 27. Januar , abends
8 Uhr, im Klubzimmer des Ge¬
werkschaftshauses, Versammlung
der Kupferschmiede. Erscheinen

der im Ressort 4 beschäftigtenorganisierten
Kollegen unbedingt erforderlich. — Sonn»
abend, den 28. Januar , abends 8 Uhr Ver¬
sammlung der Kollegen von der Mechaniker-
Werkstatt der Marinewerft im Klubzimmer
des Gewerkschaftshaufes. Mitgliedsbuch ist
vorzuzeigen.

Reichsbanner
SchW -MZ - MZsGMd.

Wilhelmshaven - Rüstringen. Jahres -Hauptver-
sammlung am Sonnabend, dem 28. Januar,
abends 8 Uhr, im „Werftspeisehaus". —
Aus marsch der Ortsgruppe  am
Sonntag , 29. Januar . Antreten 11.15 Uhr
Peterstratze 70. (Stafo , Schuss, Jungba,
Musik, Spielleute .)

Für oic Säniillcininu oeraniwoclUck Rein¬
hard Nieter.  Rüstringen — Druck und

Verlag Paul Rua  K To  Rüfir -ngen

2 kleine Mansarden¬
zimmer z vermieten am
liebsten an einz Person.

Holtermannftr 23b.

5r . 3.-Etfl.-Wohng . z
1 März z. verm. Miete
57.— Mk Hermann
Adena, Kaiserstr 83.

Kleines möbl. Zimmer
mit Morgenkaffee sos. z.
Mieten gesucht Preis-
Off u V. 1666a. d. Exp

Kinder ! Ehep. s. 2- 3-
Zimmcr - Wohng . zum
1 Febr zu mieten 3 Z.
k i Tauich gegev. werd.
Off. u. V 984 a d Exp

Fast neues Adlerrad
geg. gebr. Ballonrad zu
tauschen gesucht. Wo
sagt die Exp. d Bl.

Tausche Radio u Laut-
sprichcr, Telesunken. 5-
R -App. geg Motorrad

Sporeiter,
Ostsrlesenstraße 3V

MVHjilM-
MeM

Malerarbeiten werden
preisw . u . sauber aus-
geiüdrt Offenen unter
V 886 an die Exp d. Bl

kLaurnierarbeiten wer-
8 den prampt u sach¬
gemäß erledigt Außer¬
dem Anler igung van
Sperrdiilzplatt n Maß.
L Okterkamp,Tischlerm.

Rüitr .. Kirchreibe 82.

Die Aeußerung über
Fräul 8 . nebms
ich zurück.8 . 8üi»e1vv>8,

iMMüllik kÜKM LllWilllW!

8iioti 'iiiZer ltrrtlrrru -i ,vau »aru aulgenruumen)
KUstl 'Irig «!' Ilrrttirrrrk l ran bint LusZsiMmmen)
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llsmen - NIsntvI
Lus modernen iAareogo-
und Oisgonal -8lo8eli mit
Liberett - und Opossum-
Kragen , gsur gefüttert

vsinen - ÜNsntsI

aus Loucle - und blarengo-
slotkco , 2. I ". mit bocb-
vsrtigen kelrkragen

0sn,vi > - INsintvI
Lus prima blarengo - und
Bouciestosten , tescbe Nor¬
men , mit Opossum oder

kersirner

Sesiokligen Sie unsene3 8p«LisI§sns4vn

l)ois tiau 5 ciepgulen Ouolilölen -W !>elms!loven

I Km Lonnabenü »liem rs . lsnuaDlsrr» IN rSmtl.NSumsn üek evn »»sII»sIlL«

Wö
So» r »eien Iu »n«WLÄKstt kürt »ingen e. V.

' -/ "

/X

-»GZ

folgen As dem Leispiel eriolZreiebei Ksui-
leute , dis immer visdsr unsere Orucker ^eug-
nisse in cien Dienst ibrer Werbung stellen!
Lcdon rein kalkulatorisck , gsnr besonders aber
in Lerücksicbtigung 6er susgereicdneten Wir¬
kung, vird iknen unsere Orucksacbenlieserung

gewaltige Vorteile bringen.

Volksblstt
Küstfingsn, pstsi'sti'sks 76-78
ssernsprsebsr SS unci 10S

§ « sksk « kksrr
Zn WZlSfLlmstfaven

Sic sich empfehlen
und in denen das „Volksblatt " auslica!

Ahlers, Bahnhofs -Restaurant W'haven
Bah, »Bahnhofshotel ". Prinz -Heinrich-Str.
Bentrup , „Jadebusen " Roonftraße 33
Bode, „Bierhaus Börse " Prinz -Heinr .-Str , 5
Böhm, . Mühlengarten ", Bismarckstraße 137
Carstens , Stehbierhalle „Wilhelmshavener

Hof", Bismarckstraße
Claatzen, „Elsässer Hof"
Conrads , Gökerstraße 50
Deharde, „Wilhelmshavener Strandhalle"
Ebeling, „Schlachthos-Restaurant"
Ehrhardt , Bierhalle „Heines Hotel " '
Finke, Stolzes Restaurant , Wilhelmstr,
Fischer , . Stadtschänke ", Marktstraße
Flack«, Bierhalle . Marktstraße 19
Frohs , Gerda „Berliner Hos".Manteuffelstr.
Gersen, Fritz, „Strand tust"
Heines Hotel, Roonftraße
Hotel Lohehde, Königstraße
Jakobi , Nordseestraße

Bismarckstraße 45
Kahrs , Stehbierhalle (Brinkmann ).

Börsenstraße 44
Keller, „WilhelmshavenerEesellschaftshaus"

Bismarckstraße 87
Klitz, Wirtschaft „Zum kühlen Grunde"
Krimmling , Königstraße 7
Köster, „Werstspeisehaus ", Gökerstraße 10
Krehs-Bierstuben , Nordseestraße 6
Leithold. „Niemeyers Restaurant"

Oldenburger Straße 12
Lenkewitz, Bierhalle („Bahnhosshotel ")
Marx , Kurt , Peterstraße 51.
Meyer, Alter Deichsweg 16
Metzenthin, Neue Straße 11
Meyer, S . H., Bismarckstraße 36/38
Meyer, Bismarckstraße 115
Meyer, Bismarckstraße 132
Murshnsky , Nordseestr . 6
Placke. Restaurant „Fürst Bismarck ",

Knorrstraße 13
Pottbacker , Stehhierhalle („Wilhelmshav.

Gesellschaftsbaus "), Bismarckstr . 87
Redlich, O., Restaur . „Redlichs Bierstuben ".

Ecke Peter - und Gökerstraße
Renken, . Parkhaus"
Restaurant Roland , Neue Straße
Restaurant „Mittelpunkt ", Marktstraße
Röhling . Schorsch, Restaurant „Tonhallen"

Hollmannstraße 48
Sach, Paul , Bavaria -Stube , Roonstr . 24
Scemehcr. „Friesenkrug ", Hindenburgstr . 43
Schröder, „Rathauskeller ". Roonftraße 57
Wicht, Neue Straße

llis bsstsn
Vagen-, Darm-, Blntreinignngs - und Lb-

kukrmittsl sind:
Wuortilliocr ' s Itrüiiter

und
W vvrtellroers willen

2u Kubenin Lpotbsken.

«eine p»eke »bSbunsl ^
!Des neuerte 5ci»iasek.

V UM— - MMck  in einer Kollo an der Orenrs von drsgjtz
M und Komik mit seiner entrückenden Vsr-
dattsrtbeit , ein Lsrssrker der Diebs , ein Laus kuckebsiu der tausend
Ouglüeksküilo , eins groko Leistung unseres prosten Komikers . Weitere
lZombenbesotrunA vis : Lbarlotto Vndsr , J d̂eis Lundrock , Ostzar Lima
kaul tlsidemann , Lenta Löneland , duiius Krankeostein u , a. m , in dem
I, » vli8vlil » s « rr

7 ek bin / a ro veliiebt . . .
tVoickbioncier Mäctei . ick rckenk ckir mein Nen)
Air beronAei ê vebe »»orrbuns suS Ne» Sübnes

vor SenrsttonrssrtrpZel

llsliir kmiiM
M 8»

WWW
^WW

Das veitbsrübmts

ikttDslrßionrVeD« snÄlungr vVtkerte»
(11 deutscbs Künstler ) in seiner groben USftLlISN - HSVUL mit der I
noeb nie dagsvoseuen SkStvLN VÜVnsnrMsu in 0 « gjnsl-
kiortünien unrl Vnik0 »l« 01». 1. vngariscbs Nagnatsn -Kapslls -
2. rlrgtzntilliscb -spanisciis lango -Kapelle — 3. Doukosaksn -Orcbsstsr-
4-. vsutseK -amorikamsobv darrband — 5. Oards -klusarsn -KapsIls — I

La - itoi!
> NaioapeeireeköliungS D

V»aS p »emie »e Donnerstag:

Generalversammlung
am Sonnabend , dem 28. Jan, , abends 8 Uhr , im
Jeverländischen Hof, Grenzstr , Der Vorstand.

^anr/tnncke
Anmeldung Krsitag , de » 27. dam,
OsssUsebaktsbaus — Dstrter diss-
sübriger Wintorkursus

Tanrfckuie Offelmann

.. . umlsl!klirl8 il!8 §(
I ÜS8 Kl8tillg 88 igk KSbM-bMWIll!

Keks Llüklenvsg ll. Oammstr.
11 auekvureu  aller,Vr1.
2e1tiu »8«i», rioltselirlkten u.

«Luitllol »« 1' lllll LuKuv.

VockessuselKe»
klötrliek und unerwartet entsekliel

am Nontagakend mein lieber Ltann, un¬
ser guter Vater, Lebvisgsrratsr , 6roK-
rater,Lrudsr,8eb vager , Onkel undKeile,
der Loblkkbausr

Mell » LMll
lm ^Itsr von 49 dabrsn.

Öles rsigen lm kamen aller ^ ngsböii-
gsn an

II. noblen , geb. Pränapp,
nebst Kindern.

Ols Lserdigung ündst am Krsltsg , dein
27. danuar 1933, um 3 Obr, von der Ka¬
pelle des KrisdkokssVIdsnburg aus statt,

Xnevrnk.
klötrlieb und unerwartet starb unser

lieber Kollegs , der Lebllksrimmersr

Meli LMeii
Sein ündsnksn verdsn vir stets >r>

Kbrsn batten.
HierkrliellsIroUeLe » des 8ebiiksbau

lknllenkelrlelrvs , Hessort IH.

Kaki Ncrrisn.
-Nrs am Z4. Januar 79ZZ postLopsns

VsrmcLiang geben bskanni
Nsrnn . VpsLakLa ! « » «I

kksrmanncia , geb . Tobbsn.

vsiVtenIanrl-verpscktung;
Die Verpachtung des

Gartenlandes s. Müller,
Fink, Andreas , Lauts,
Nölcke, Ricklefs für das
Pachtjahr 1933 findet in
der Zeit vom 25.Januar
bis zum 2.Februar d.J
in meinem Büro statt.
Durch die Anzahlung
unterwerfen sich die
Pächter den in meinem
Büro ausgehängten
Pachtbedingungen . Die
freigewordenen Aecker
werden nach dem 5. Fe¬
bruar d. I . anderweitig
verpachtet.
Erich Gerdes ,Auktionat,

Peterstr . 45.

Brieftaubenvcrein
„Jade " «18«S

Nachruf!
Hiermit den

werten Sports¬
freunden zur Nach¬
richt, daß unser lie¬
ber Sportssreund
MWmWIen
am 24. Jan . sanft
entschlafen ist,

Ehre seinem An¬
denken,

Bitte um rege
Beteiligung an der
Beerdigung.

I . A:
Der Vorstand,

UnolrssLiiilL.
ällsu lieben Verwandten , Krsuudeu

und Bekannten,Herrn kastor V̂oebekee,
unseren kausbsvobnsrn , sovls der Ve-
lsgsebakt „Baus Werseberbsrg ", sagen
vir kür dis innige Dsilnadms bei dem
llinsebsidsn unserer lieben Mutter rin-
ssrn innigsten Dank.

Lruuo W inkler uncl Linder.
Küstringen, Lebütrsnstraks 1.

«iLULS scuauspiLLiiKur

«ix-  mittvoeir Nil,
n DoirirsrsIaL n li!

7m rveipen 5rSsti
Abonnenten rsblenl.r^

pDo«a»se ^
8.1S 8vnnabend rum 2S. Illsl«

0i » Dnn -I LSMelns
KrmälZigtskreise!

S.SO Lonntag, 29. danuar, nacbm.
0r »s UkeimÄliLkMaur

Karten von 75 kt . an ^

7.30 Lountag, 29. danuar, abends
0o » 0SMVopk
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itteMiW UM». Fortschrittliches Radio
Rüstringen , 25 . Januar.

Aus dem Amtsgericht.
ii. Der Schlachter Georg H. hatte gegen einen

Strafbefehl Einspruch erhoben. H. soll gegen
das Kraftfahrzeugesetzverstoßen haben, was er
bestreitet. Da er bereits achtmal wegen Ueber-
tretung der Kraftfahrzeug-Bestimmungen vor¬
bestraft ist, erkannte das Gericht auf eine
Woche Gefängnis.

Einen Strafbefehl hatte ferner der Helfer
Max P- bekommen. Er wollte aber die ihm
aufgebrummten 6 RM . nicht bezahlen, denn
nicht er habe seinerzeit die Anwohner der
Erenzstratze durch einen nächtlichenGesang „er¬
freut", sondern eine Nachtschwärmergruppe. Der
als Zeuge auftretende Orpobeamte bekundete
jedoch, daß er den Einsprucherhebenden habe
singen hören. Das Gericht verwarf die
Berufung  und beließ es bei der festgesetzten
Strafe.

Ein arbeitsloser Schiffsheizer Eduard D.
hatte einem Polizeiwachtmeister bei einem
Streit vor einer Wurstbude an der Bövsenstraße
einen Faustschlagins Gesicht versetzt. Der An¬
geklagte erklärte, er habe mit einem Mariner
eine Meinungsverschiedenheiterledigt, als ein
Orpobeamter ihm, dem Beschuldigten, von hin¬
ten einen Schlag mit dem Gummiknüppel ver¬
setzt habe, daß das Blut geflossen sei. Der
Wachtmeister schilderte den Vorgang indessen so,
daß der Angeklagte ihm zunächst einen Schlag
-auf die Oberlippe gegeben habe. Andere Zeu¬
gen sagten zugunstendes Angeklagten aus . Das
Urteil  wurde einstweilen ausgesetzt.

Einen unvorschriftsmähigen Raum zur
Unterstellung seines Kraftfahrzeugs hat der
Kaufmann Georg W. benutzt und aus diesem
Grunde einen Strafbefehl erhalten . Auf seinen
Einspruch konnte aber auch das Gericht nicht
umhin, den Beschuldigtenin eine Geldstrafe
von  5 RM . zu nehmen.

Die Ehefrau Magdalena R. war als weib¬
liche Angestellte in einem hiesigen Lokal an¬
gestellt. Sie übertrat jedoch ihre Befugnisse
insofern, als sie sich mit den Gästen an einen
Tisch setzte. Dafür erhielt sie eine Geld¬
strafe von  5 RM.  Dieselbe Angeklagte
hatte sich dann noch wegen eines anderen De¬
likts zu verantworten. Sie war nämlich der
Körperverletzungangeklagt. Sie gestand, einen
Gefreiten infiziert zu haben und bekam wegen
dieses Falles noch 3 5 RM . Geldstrafe
-dazu.

Schornsteinbrand in der Grenzstraße.
Die Werftfeuerwehr wurde gestern abend

kurz nach 8 Uhr nach dem Hause Erenzstraße 7Ü
gerufen, wo ein Schornsteinbrand ausgebrochen
war. Da der Brandherd außerordentlich un¬
günstig und unzugänglich lag, konnte die Feuer¬
wehr weiter nichts unternehmen, als bis zum
völligen Ausbrennen des Schornsteins in Be¬
reitschaft zu bleiben. Da dann keine Gefahr
weiter zu befürchten war, rückte sie nach gut
einer Viertelstunde wieder ab.

Der Ems -Jade -Kanal total vereist.
Die anhaltende Kälte hat auch den Ems-

Jade-Kanal zufrieren lassen. Am gestrigen
Nachmittag trafen an der Rüstringer Brücke
Zwei junge Leute aus Reepsholt ein, die auf
den altfriesischenSchlittschuhen, den sogenann¬
ten „Schöfeln", die gut zwanzig Kilo¬
meter lange Kanalstrecke heruntergekommen
waren. Sie wollen hier Verwandte in Heppens
besuchen und dann auf Schlittschuhen auch die

Alte und neue Scharfrichter werden, in
Freiheit dressiert, von Alice Ekert-Rotholz am
Donnerstag, dem 2 8. Januar,  21 .10 llhr,
den Norag - Hörern  vorgeführt . Es Han¬
del: sich um einen Querschnitt durch die Ge¬
schichte des literarischen Kabaretts . Das ist
zwar eine lange Geschichte, aber Alice Ekert-
Rotholz macht es kurz. Eine Münchener Kaba¬
rett-Gruppe um 1901 nannte sich„Elf Scharf¬
richter". Das Kabarett verschwand, aber die
Scharfrichter sind geblieben. In dem Norag-
Programm wird der Begriff auf alle Chanson¬
dichter erweitert, deren Gesänge in Scherz, Sa¬
tire , Ironie ihre Zeit spiegeln und in tieferer
Bedeutung richten.

Das Programm beginnt mit Francois
Villon, dem Pariser Volkssänger des 15. Jahr¬
hunderts , dem Fürstenspötter. Villon war Ein¬
zelgänger und Einzelsänger — die erste Kaba¬
rettgruppe fand sich hoch oben über Paris , auf
Montmartre , zusammen. „Die schwarzeKatze"
nannte sie sich. Revolutionslieder . Dirnenkla¬
gen, Spottverse auf Justiz und Zeitgenossen
klangen Nacht für Nacht aus dem Keller
Aristide Bruants , des freigeistigen Kneipwirts.
Ihr werdet ihn kennen lernen ! Das frühe
deutscheKabarett wurde von Ernst v. Wolzo-
gen aufgezogen, der den Plattheiten des Tin¬
geltangels eins Kleinkunst mit Gesinnung ge¬
genüberzustellensuchte. Seine Mitarbeiter wa¬
ren : Liliencron, Vierbaum, H. H. Ewers , Rud.
A. Schröder. Um dieselbe Zeit des Wolzogen-

scheu „Ueberbrettls" entstand in München die
Kabarettgruppe „Elf Scharfrichter". Das Pla¬
kat der Scharfrichter zeigte auf schwarzem
Grund elf gespenstischleuchtende, leichenweiße
Köpfe, darunter der Kopf Frank Wedekindsi
Der Vorspruch, mit dem die elf Scharfrichter
allabendlich ihr Programm eröffneten, hatte
folgenden Kehrreim:

wir üben treulich unser Amt,
Wir richten, was sich selbst verdammt
durch Eitelwahn und Heuchelei,
durch Strebersinn und Krämergeist,
durch dumme Geistestyrannei . . .

And so richten auch die neuen Scharfrichter,
die Ringelnatz, Kästner, Theobald Tiger, A,
Ekert-Rotholz, Walter Mehring, Bert Brecht,
Hans Harbeck u, a. m, alles, „was sich selbst
verdammt", alles, was in sich faul und morsch
ist. Das Spottlied der Chansonniers aus alter
Zeit war bei aller Schärfe romantisch. Unsere
Zeit ist viel härter . Und so sind die Lieder
härter : .

Jede Zeit schafft sich ihr Lied.
Die Zeit vergeht.

Und mit ihr modert, was geschieht. . .
Das Lied besteht!

Und somit alle fortschrittlichen Hörer am
26. Januar um 21.10 Uhr an die Empfangs¬
geräte!

Tour zurück ausführen. Sie erzählten, daß das
Eis überall durchaus tragfest sei. Der Schnee
behindere beim Eisläufen jedoch. Auch lasse er
leicht Hindernisse übersehen, denn einer von
ihnen habe sich beim Fall über einen im Eis
eingefrorenen starken Baumast Hautabschürfun¬
gen zugezogen. In Sanderbusch und Marien¬
siel hätten die Schlittschuhläufer Stücke des
Kanals freigefegt und sich so eine prachtvolle
Eisbahn geschaffen.

Die bevorstehenden Parteiveranstaltungen.
An die S PD . - M i t gl i ed er vers a mm-

lung  morgen abend im „Werftfpeifehaus"
wird nochmals erinnert und zu zahlreichemBe¬
such aufgefordert. Die Leitung der Partei-
Frauengruppe ladet auch an dieser Stelle zur
Frauen - Generalversammlung  ein.
Diese findet am 30. Januar im Gewerkschafts-
Haus statt. Keine Genossin versäume den Be¬
such. Auf der Tagesordnung dieser Versamm¬
lung steht u. a. ein Vortrag der Genossin
Frerichs. Die Generalversammlung
der Gesamtpartei wird am 6, Februar abgehal¬
ten werden.

Versammlung der Boßeler.
Die Generalversammlung des Boßel- und

KlootschietzervereinsHeppens „He -löppt noch"
von 1901 fand im „Heppenser Sportlerheim"
statt. Zunächst konnten wieder vier neue Mit¬
glieder aufgenommenwerden. Hierauf gab der
1. Vorsitzendeeinen Jahresbericht , aus dem zu
ersehen war. Laß der Verein sich im letzten
Jahr gut entwickelt hat . Die Mitgliederzah'l ist
um ein Beträchtliches gestiegen und sämtliche
Veranstaltungen nahmen einen guten Verlaust
Der Kassenberichtzeigte, daß die Kasse in guten
Händen gelegen hat. Daher erfolgte auch die
einstimmige Wiederwahl des Kassierers P-
Osterkamp. Der Sportbericht wies eine rege
Tätigkeit nach. Von zehn Wettkämpfen konn¬
ten fünf gewonnen werden. Außerdem konnten

auf öffentlichen Preiswerfen zwei Pokale er¬
rungen werden. Die Vorstandswahl hatte fol¬
gendes Ergebnis : 1. VorsitzenderTheodor Tre¬
mens, 2. Vorsitzender Johann Behrends, Kas¬
sierer P . Osterkamp, 1. Schriftführer W. Fischer,
2. Schriftführer Hans Jänicke, Sportleiter
Albert Rebmann, Da das Lokal des lang¬
jährigen Vereinswirtes Fr . Barkhausen zu klein
wurde, ergab die Abstimmung als künftiges
Vereinslokal das Lokal des Herrn Führer
(„Heppenser Sportlerheim "). Unter „Vereins-
angelegenheiten wurde der Beitritt zum Ver¬
band eingehend besprochen. Es wurde be¬
schlossen, sich in diesem Jahre an den größeren-
Veranstaltungen des Verbandes zu beteiligen.
Nach Erledigung verschiedenerEingänge schloß
der 1. Vorsitzende um Mitternacht die Versamm¬
lung.
Sängerversammlung im „Jeverländischen Hof".

Der Männergesangverein „Concordia" hielt
seine Generalversammlung im Vereinslokal
„Jeverländischer Hof" ab. Der Kassierer gab
den Kassenbericht. Die Kassenverhältnisse sind
als sehr gut anzusehen; dem Kassierer wurde
Entlastung erteilt . Der Gesamtvorstandwurde
einstimmigwiedergewählt, bis auf den Kassierer,
der wegen anderweitiger Arbeitsüberlastung
ablehnte, und durch Sänger Uausch ersetzt wer¬
den mußte. Das 55. Stiftungsfest soll am 30.
September im „Werstspeisehaus" gefeiert wer¬
den. Es wurden noch folgende Veranstaltungen
festgelegt: 26. Januar : Bunter Abend in per
Wilhelmshavener Wärmehalle, 12. Februar:
Kohlfahrt nach Zetel, 17. Februar : Singen im
„Schützenhof" für Brotbeschaffung der Armen,
25. Mai : Himmelfahrtsausslug, 16. Juli : Fa¬
milienausflug , 21. Oktober: Bunter Abend in
Eckwarden. Der Mitgliederbestand des Vereins
hat eine erfreuliche Steigerung er fahren. Es
wurden im letzten Halbjahr 15 aktive Sänger
neu ausgenommen; drei Mitglieder mußten

wegen öfteren Fehlens in den Uebungsstunden
ausgeschlossen werden, so daß der Verein heute
SO aktive Sänger zählt. Nach Absingen des
Verbandswahlspruches wurde die Generalver¬
sammlung geschlossen.

Wilhelmshavener Tagesbericht.
Kammermusikabend in der Gewerbeschule.
S2. Das dritte ihrer Abonnementskonzerte,

das Willi Nig geling  und Kurt Sommer¬
feld  gestern abend im Saale der Wilhelms-
havener Gewerbeschule gaben, litt , was der Be¬
such anlangt , unter der Grippe. Die Veranstalter
müssen sich damit trösten, daß ihr letztes Konzert,
das im März stattfinden wird, wieder besseren
Besuch aufweisen dürfte. Für gestern hatten
unsere heimischen Künstler Werke von Joh . Seb.
Bach und Max Reger gewählt. Als erstes spiel¬
ten Ni-ggeling und Sommerfeld eine Sonate in
O-Dur für Klavier und Violine von Vach. Der
zweite Satz, ein Largo, wurde besonders schön
gespielt. Auch das zweite Werk (für die Violine
allein) war von Bach, und zwar ein Teil aus
der Partita in L-Dur (ein zyklisches Werk
gleich der Suite ). Nach dem Praeludium folgte
ein Loure (altfranzösischer Tanz) und dann eine
Gavotte. Sommerfeld wurde auch diesem
Werk gerecht. Den Abschluß des Konzerts bildete
eine Suite in b'-Dur für Violine und Klavier
von Max Reger, die wohl am besten gespielt
wurde. Das Werk besteht aus einem Pr -aelu-
dium, einem.Largo und einer Fuge.. Auch hier
war es wieder das Largo, das besonders an¬
sprach. Mit der Wahl dieser Werke haben
Niggeling und Sommerfeld ihren Freunden
sicher eine Freude bereitet, die ihren sichtbaren
Ausdruck fand in dem lebhaften Beifall, der
ihnen zum Schluß gezollt wurde.

Des „Eismannes " Nachtdienst.
Wer tagsüber den regen Verkehr auf den

Eisbahnen an der Kieler Straße und bei der
Kunsthalle beobachtetund die Pächter in ihrem
Kassenhäuschensitzen steht, der denkt gewiß
nicht darüber nach, daß diese Männer noch bis
spät in die Nacht hinein zu tun haben. Sobald
der Betrieb eingestellt und alt und jung wieder
daheim am warmen Ofen sind, nimmt der
„Eismann " feine Lampen zur Hand. Mit
Unterstützung einiger Hilfskräfte gehts dann
über die Eisfläche, um diese mit Schneefchau-
feln und Besen für den nächsten Tag gründlich
zu säubern. Nach dieser Reinigung nimmt
man die Feuerwehrspritze, um die glatte Fläche
aufs neue zu besprengen. Der Frost tut dann
bis zum anbrechendenMorgen das Seine . Mit
eisigkalten Händen und Füßen begeben sich die
Leute nach getaner Arbeit zur Ruhe. So hat
jede Tätigkeit ihre angenehmen und unange¬
nehmen Seiten.

Von der Straße.

In den gestrigen Abendstunden kam es zu
einem Zusammenstoß zwischen einem Auto und
einem Motorrad an der Ecke Park- und Peter¬
straße. Das Auto, das in die Parkstraße ein¬
biegen wollte, geriet infolge der Glätte ins
Rutschen und schlug gegen ein vorbeifahrendes
Motorrad . Der Motorradfahrer zog sich Kopf¬
verletzungen zu. Von den Insassen des Autos
wurde keiner verletzt. Das Motorrad sowie das
Auto waren beschädigt.

Vom Hafen.

Lotsendampfer „Lotsenkommandeur Krause"
ist heute vormittag zur Ablösung der Mann¬
schaften der Feuerschiffe„Außenfade" und „Min-
fenersand" ausgelaufen.

D« Linea abee
gekt er tiefes.'

Roman
von

Liesbet Dill.
Nachdruck.urvotenlt Fortsetzung —

Sie öffnete die Tür und sah Fifi im Bett
uegen in einer merkwürdig gekrümmten Stel¬
lung. Die Frau beugte sich über sie. Was war
denn das? Wie sah die denn aus ? Auf dem Bo¬
den lag ein leeres Glas ; es hatte einen weißen
Bodensatz. Um Gottes willen ! Sie lief in den
Gang und rief:

„Herr Willens !"
Er stand noch unten.
„Die Fifi !" stammelte sie. „Kommen Sie

rasch, Herr Willens !"
. Er stellte den Koffer in den Hausflur und

^ " e die Treppe hinauf.
„Was ist denn los ?"

, . „Sehen Sie doch nur !" Die Frau zog ihn in
d-e Schlafkammer.
^. „6ifi !" Er beugte sich über die reglose Gestalt.
Ä? Gesicht war tief in die Kissen gegraben, die

hatten sich in die Bettdecke gekrallt, wie
u Schmerz. Er schüttelte sie bei der Schulter.

Mlli !' Das Wort blieb ihm im Halse stecken,
ff,̂ lag uut geschlossenen Augen da, das Gesicht
°ur Wand gedreht.

"Sehen Sie mal !" Frau Mehl wies auf das
uuas mit dem weißen Bodensatz.
^ -̂-r nahm es und erbleichte. „Veronal !" sagte

„Du heiliger Himmel!" Frau Mehl setzte sich
„„I,Een Stuhl . „Daß mir das in meiner Woh-
ung passiere muß! Was wolle Sie denn in

^ 'ner Kisch-?- rief sie ihm nach.
-m'Aukens lief an die Wasserleitung; er ergriff
mr. ^ suß und sprengte Fifi Wasser über das leb-
Gse Echcht. Aber sie rührte sich nicht.

sie noch? Er hatte noch nie eine Tote
Knnti'V wußte nicht, was tun. In seiner

VNosigkeit verschüttete er das Wasser über

Fifis Gesicht und das Kopfkissen. Aber Fifi schien
nichts davon zu spüren. Er legte seinen Kopf auf
Fifis Brust. Ihr Herz schlug noch; er hörte es
ganz deutlich, es klopfte leise und matt.

„Hören Sie !" Er zog die Frau an das Bett.
Sie folgte widerstrebend und nahm die dünnen
Handgelenke Fifis in ihre harten, zernähten
Hände. „Ich fühl' es auch", sagte sie nach einer
Weile. „Es ist vielleicht nur eine Ohnmacht, von
diesem Pulver . Soll ich den Doktor holen?"

„Nein, das hat jetzt keinen Sinn ", sagte der
verzweifelte Wilkens, der kopflos in dem Zim¬
mer hin und her lief und etwas zu suchen schien.
„Nur nicht gleich die Aerzte beunruhigen. Es
wird sich schon geben. An Veronal braucht man
nicht zu sterben."

Die Frau stand vor dem Bett und schaute
Fifi an.

„Meinen Sie, daß sie noch emal zu sich
kommt?" fragte sie, mit einem ängstlichenBlick
nach dem dunklen, reglosen Kopf in den Kissen.

„Natürlich, sie lebt ja noch. Es ist nur eine
augenblickliche Betäubung. Ihr Puls schlägt ja
noch— Sie hören es ja !" Er stand da, die Faust
gegen die Stirn gedrückt. Was tat man, wenn
jemand Veronal genommen hatte?

„Warme Milch, Hab ich mal gehört!" meinte
Frau Mehl.

„Richtig, warme Milch. Holen Sie sie— aber
rasch — rasch!"

Frau Mehl stieg in den Keller, um die Milch
zu holen.

Wilkens wusch Fifis lebloses Gesicht mit kal¬
tem Wasser. Es war merkwürdig fahl und klein,
und sie tag da so abgewandt, a!s wollte sie von
ihm und der ganzen Welt nichts mehr wissen.

Er wühlte in den Sachen, fand eine Flasche
Lavendelwasserund bespritzte ihr die Stirn ; er
wusch ihr mit dem Taschentuch die Augen Aber
Fifis Augenlider hoben sich nicht mehr. Sie lag
schweigend und gekrümmtda, die eine Hand noch
im Bettuch verkrampft. Er löste diese kleine,
kühle Hand und glättete in Gedanken das weiße
Kissen . . . Du bist schuld! Du bist schuld!, häm¬
merte es hinter seiner Stirn.

„Was ist?" fuhr er herum. Frau Mehl stand
da, einen leeren Milchtovf in der Hand-.

„Ich Han kei Oroppe meh im Haus", sagte
sie. „Un die Leit schlafe noch all . . ."

„Wie? Was ?" Er verstand diese Leute hier
nie. „Keine Milch im Hause? Dann laufen Sie,
welche zu holen!"

Frau Mehl warf sich eiligst ein Kleid über
in ihrer Kammer. Er hörte sie mit dem Kinde
sprechen, das wachgewordenwar und im Bett
aufrecht saß mit großen, erschrockenen Augen.

„Sie ist krank wor", hörte er sie das Kind be¬
schwichtigen. „Schlaf nur weiter !"

So ein Kind, dachte Wilkens. Liegt da und
schläft— und währenddessengeht so ein armes
Ding hin und nimmt Gift.

„Wenn ich nit das Stöhne gehört hält ', dann
wäre Sie fortgefahre, und ich hätt ' die Geschicht'
ausbade könne!" sagte Frau Mehl.

Sie war so aufgeregt, daß sie ihren Pantoffel
auf der Treppe verlor. Er hörte die Frau die
Treppe hinuntertappen ; die Stufen krachten, die
Haustür fiel zu. Er war allein mit Fifi.

In seiner Angst begann er Atmungsversuche
mit ihr zu machen wie bei Ertrunkenen. Er hatte
einmal einen Jungen aus dem Wasser im Tier¬
garten beim Schlittschuhlaufengerettet und ihn,
auf der Wiese liegend, so wieder zum Leben ge¬
bracht. Sein Körper war schon eiskalt gewesen;
aber er hatte sich unter seinen Atemübungen
langsam erwärmt . Aber hier nützte alles nichts.
Fifis Atem war nicht hörbar. Er rüttelte sie
sanft bei den Schultern.

„Fifi !" Seine Stimine brach, der Hals wurde
ihm trocken. Er bewachte angstvoll ihr Gesicht.
Es lag ein Lächeln um ihren Mund, das er vor¬
hin nicht gesehen hatte. Weshalb lächelte sie?
Ein kleines, bitteres Lächeln war es. „Fifi!
Fifi !" rief er. „Mein Gott! Diese Spatzen da
draußen!" Sie schnatterten wie Enten in dem
großen Baum, als wüßten sie es schon. . .

„Fifi , komm, sei lieb!" Er erneuerte seine
Versuche. Sie hielt still; aber es war ihm, als
lächelte sie noch mehr. Dieses seltsame, geheim¬
nisvolle Lächeln um den feinen Mund schien
stehengebliebenim Traum.

Er lauschteauf ihre Herztöne. Solange er sie
noch hören konnte, war noch eine Hoffnung.
Ganz schwach klang da drinnen ein mattes Klop¬
fen wie ein müde aelanfenes Uhrwerk. Wenn

die Frau nur bald wiederkam! Er lief nach dem
Flur und lauschte in die Tiefe. Die ersten Elek¬
trischen rollten vorbei, die Ausflügler kamen
heim. Er hörte die festen Schritte genagelter
Schuhe, die fröhlichenStimmen junger Männer.
Sie pfiffen ein Marschlied im Gehen. Ein totes,
gespenstisches Schweigen lag über dem stillen
Zimmer. Aufgeregt zwitschertendie Vögel. Es
war ein ganzer Chor, der sich in den Zweigen
versammelt hatte. Sie schauten ihm zu.

Er schloß das Fenster, um ihren Lärm nicht
mehr zu hören. Die Hände gegen die pochenden
Schläfen gepreßt, stand er da. Was tun, um sie
zu retten, ohne Skandal, ohne die Wirtschaft mit
der Polizei?

Alles schien so glatt abgelaufen — um sieben
Uhr fuhr sein Zug ab; in dem Speisewagen
wollte er frühstücken.

In Hamburg hatte er gerade Zeit, sich um¬
zukleiden und ins Theater zu fahren. Wäre ich
doch gestern gefahren, dachte er. Weshalb bin
ich mitgezogen zu dieser schwarzen Madonna?
Sie hat mich behext, dachte er, daß ich hiergeblie¬
ben bin.

Wäre ich gestern gefahren, so wäre ich heute
in Hamburg und spielte heute abend im „Duell
am Lido" meine Rolle. Sie lag ihm — er spielte
sie so sicher; sie war ihm wie auf den Leib ge¬
schnitten.

Er sah auf die Uhr. HimmlischerVater, wo
nur dis Frau blieb? Es ging noch, mit seinem
Zug. Wo lief sie denn noch herum? Wenn ihr
nur niemand begegnet war von den Weibern im
Hause! Da knarrte wieder diese entsetzliche
Treppe. Er beugte sich über das Eelänüer —
aber es war nur der Lokomotivführer, der das
Haus verließ. Wie er diesen Mann beneidete,
der nun sorglos in den Morgen hineinfuhr mit
irgendeinem Zug. Unten standen noch seine Kof¬
fer. Er hatte sie ganz vergessen. Nun lief er hin¬
unter und öffnete die Haustür.

Die Straße lag hell und still im Frühlicht,
noch unberührt . Eine unverbrauchte, frische
Morgenluft wehte ihn an. Ein Trupp iunger
Burschen kam vorbei, grüne Eichenbüsche auf den
Hüten, Mandolinen auf dem Rücken; eine leere
Straßenbahn knirschte vorbei — der Fahrer stand
vorn, ein iunger Schaffner gähnte in den Mor-
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Varel - Friesische Webde.
KSltesrer in der Knabenschule. Während

anderswo die Schulen wegen Grippekrankhert
geschlossen werden, ist jetzt die Knabenschulehier
wegen Kälte geschlossen Die Heizung ist nicht
mehr dermaßen, daß die Schulräumewarm zu be¬
kommen sind Die Schulleitung sah sich daher ver¬
anlaßt , die Kinder vom Unterricht zu befreien.
Schon vor längerer Zeit ist von allen maß¬
gebenden Stellen anerkannt worden, daß die
Knabenschuleunbedingt einen anderen Heizkessel
haben muß, weil der jetzige total veraltet und
verbraucht ist. Wir haben aber hier in Varel
em unglückliches Verhältnis betreffs der
Knabenschule. Das Gebäude gehört dem Staat,
die Stadt bezahlt eine ganz anständige Miete
dafür, muß allerdings für Unterhaltung Sorge
tragen. Der Sachverhalt liegt jetzt so, daß Staat
sowohl wie Stadt die Anschaffung des Heizkessels
für notwendig halten, aber keiner sich für ver¬
pflichtet fühlt, diesen anzuschaffen. Die Stadt
kann es auch nicht, weil eben die Mittel hierfür
fehlen, glaubt auch, daß sie zu Neuanschaffungen
nicht verpflichtet ist. Im Interesse der Schulkin¬
der wird jetzt das Ministerium unbedingt für
Abhilfe sorgen müssen. Wann der Schulunter¬
richt wieder beginnt, läßt sich im Augenblick noch
nicht sagen. Es kann natürlich nicht ängehen, daß
solange gewartet wird, bis wärmeres Wetter
eintritt . Es geht aber auch nicht, daß die Kinder
:n ungeheizten Schulräumen sitzen können.

«

Dangastermoor. Arbeiterwohlfahrt.
Nachdem jetzt hier die Arbeiterwohlfahrt ge¬
gründet ist, findet am Donnerstag, abends 8 Uhr,
im Lokal Ehlers noch eine zweite Besprechung
statt. Genossin Frerichs, Rüstringen, hat ihr Er¬
scheinenbestimmt zugesagt. Alle Frauen und
junge Mädchen, die Interesse haben, werden er¬
sucht, diesen Abend zu besuchen.

Aus dem Oldenburger Lande.
Sonntagsrückfahrkarten zur Hengstkörung in

Oldenburg.
Für die Besucher der am 6.. 7. und 8. Fe¬

bruar in der Stadt Oldenburg stattfindenden
Hengstkörungen wird die Reichsbahn auf allen
Bahnhöfen im Landesteil Oldenburg, außer¬
dem in Bremen (Hauptbahnhof). Bremen-
Neustadt. Huchting. Quakenbrück. Badbergen,
Langen, Bersenbrück. Ankum und Wilhelms¬
haven am 6., 7. und 8. Februar Sonntags-
Rückfahrkartennach Oldenburg ausgeben lassen.
Die Karten gelten zur Rückfahrt bis 9. Februar
24 Uhr. Außerdem wird die Geltungsdauer
der am 4. und 5. Februar nach Oldenburg aus¬
gegebenen Sonntags -Rückfahrkarten für die
Rückfahrt bis zum 9. Februar 24 Uhr ver¬
längert.

Grippe im Lande.
In Varselermoor wurde die Unterklasse der

Schule auf eine Woche geschlossen, weil von 64
Kindern 35 erkrankt waren. — In Varel ist
die Knabenschulewegen Grippe geschlossen wor¬
den. Nach Zeitungsmeldungen aus Varel soll
dort die Zahl der Grippeerkrankungen I960
betragen.

Schiffahrt und Schiffbau.
Für Seefahrer. Die Innenjade -Leuchttonnen

21 auf ungefähr 53 Grad 33 Min. N.. 8 Grad
12 Min O.. Eeniusbank auf ungefähr 53 Grad

Mode hinter Stacheldraht.
Die Angst vor Modelldieben. — Die Besucher der Pariser Modenschauenmüssen Kaution

zahlen. — Die Angestellten dürfen nicht mehr aus dem Haus.
Pariser Brief.
In den großen Modehäusern von Berlin und

Paris wird augenblicklich fieberhaft gerüstet,
denn schon in nächster Zeit sollen die neuen
Schöpfungenfür den Sommer gezeigt werden, da¬
mit Leute, die sonst keine Sorgen haben, jetzt
schon wissen, was im Sommer „chik" ist. Aber
nickt nur die Sorge um den künstlerischenund
oê chäftlichenErfolg beschästiataegenwärtig die
Schneider. Wie immer zu diesem Zeitpunkt ist
ein anderes Problem zu lösen. Wie schöbt man
sich am besten vor ienen Kunden, die zur Moden¬
schau kommen, alles sehen, nichts kaufen und
später die Modelle kopieren? Zwar kennt man
heute schon die Tricks dieser Leute genau, man
weiß Bescheid mit jenen winziaen photographi¬
schen Avparaten, die ein Eindringling in irgend¬
einem Teil der Kleidung verborgen hält , man
kennt auch >ene merkwürdigenRinge, mit denen
man so schön unbemerkt die voraekllhrten Mo¬
delle flüchtig skizzierenkonnte Aber trot-dem
gibt es immer wieder neue Tricks, neue Schliche,
und deshalb haben sich führende Modehäuser von
Baris zu einem Trubbund zusammenoeschlossen.
Es ist zu einer Art RiUlischwurgekommen, Be¬
dingungen sind aufgestellt worden, die von allen
führenden Modehäusern unbedingt eingehalten
werden müssen.

Zunächst haben sich die Inhaber der Mode¬
häuser in Paris dahingehendverständigt, daß die
Vorführungen der einzelnen Firmen nach einem
gewissenPlan verteilt werden. Man will ver¬
hüten, daß zwei wichtige Vorführunaen auf
einen Tag fallen. Außerdem haben sich sämt¬
liche Mitglieder der Vereinigung verpflichten
müssen, ihre neuesten Schöpfungennicht vor dem
17. Februar in den Vereinigten Staaten und
nicht vor dem 25. Februar in euroväischen
Ländern zu zeigen, lleberdies soll eine schwarze
Liste von Leuten aufgestellt werden, die ent¬
weder des Kopierens der Modelle überführt sind,

oder auch nur im Verdacht stehen, dieses Ver¬
brechen begangen zu haben.

Eine sehr wichtige Bestimmung, die in den
einschlägigen Kreisen Aufsehen hervorgerufen
hat. besteht darin, daß man von Kunden, die bei
einer Modenschau nicht ein Kleid gekauft hatten,
bei der nächsten Besichtigungeine Kaution von
500 Mark verlangen wird. Kauft der Kunde
auch bei der zweiten Besichtigungnichts, so ver¬
fallen diese 500 Mark Diese Schubmaßnahme ist
tatsächlich gegen die amerikanischenEinkäufer
gerichtet, von denen man eine bestimmte Anzahl
im Verdacht hat. daß sie eine Modenschaunur
aufsuchen, um Modelle kopieren zu können.
Dieses Abkommen ist bisher von den Mode¬
häusern Ieanne Lanvin, Jean Patou , Lacien
Lelong. Paguin und Worth unterschriebenwor¬
den. Es heißt aber, daß man schon in aller¬
nächster Zeit noch weitergehnde Maßnahmen er¬
greifen will, um die großen Modehäuser gegen
unberechtigte Nachahmer zu schützen.

Tatsächlichhat das Kopieren von Modellen
einen solchen Umfang angenommen, daß eine
ernstliche Gefahr für die Profite der großen
Modehäuser eingetreten ist. So ist es vorgekom¬
men. daß eine Neuschöpfungvon Patou oder
einer anderen großen Firma , die dort 1090 Mark
kostete, nach acht Tagen in kleineren Geschäften
für 200 Mark zu haben war — und das Kleid
war genau so hübsch. Aus Angst vor den Nach¬
ahmern, die das Personal zu bestechen versuchen,
sind die großen Modehäuser sogar dazu über-
gegangen, ihre sämtlichen Angestelltenetwa eine
Woche vor Beginn der großen Moderevue nicht
aus dem Haus zu lassen. Die Angestellten essen
und schlafen im Hause, und wenn jemand zu Be¬
sorgungen ausaeschickt wird, läßt man ihn unter¬
wegs noch beobachten, ob er nicht zu lange mit
einem Bekannten oder Fremden spricht. Und
alles nur , damit Frau Direktor T. ein Kleid
tragen kann, von dem sie mit Bestimmtheit weiß,
daß es außer ihr niemand sonst besitzt.

35 Min . N., 8 Grad 11 Min . O. und 16 auf
ungefähr 53 Grad 38 Min. N., 8 Grad 10 Min.
O. sind wegen Eisganges eingezoaen. Die
Leuchttonnen 21 und 16 sind durch Wintersee¬
zeichen ersetzt worden.

NoedweWe«Me
M«MAau.

Fedderwardersiel. Generalversamm¬
lung.  Der Sparklub Fedderwardersiel hielt
am 22. d. M. seine diesjährige Generalversamm¬
lung ab. Anwesendwaren sämtliche Mitglieder.
Nach dem Bericht des Kassenführers sind die
Kassenverhältnisse gut. Der Gesamtvorstand
wurde einstimmig wiedergewählt. Zu Weihnach¬
ten wurde eine ansehnliche Summe an die Spa¬
rer zurückgezahlt, dieses beweist, daß der Spar¬
klub eine gute Einrichtung ist. Es wäre zu wün¬
schen, wenn diesem Klub noch recht viele Sparer
beitreten würden.

Rastede. Generalversammlungen.
Am Sonntag finden im „Kleybroker Hof" drei
Generalversammlungen statt, und zwar um 3.30
Uhr der Arbeiterwohlfahrt , um 6 Uhr des
Reichsbanners und um 8 Uhr der Freien Tur¬
nerschaft.

Augustfehn. 200 Arbeiter müssen
feiern.  Wegen des Frostwetters mußten hier
alle Notstands- und Fürsorgearbeiten eingestellt
werben. Auch der Freiwillige Arbeitsdienst
wurde in Mitleidenschaft gezogen, so daß etwa
200 Arbeiter feiern müssen.

Augustfehn. Generalversammlung
des Metallarbeiterver Landes.  In
dem Jahresbericht wird hervorgehober., daß
reichlich 75 Prozent der Mitglieder arbeitslos
sind. Obgleich diese Arbeitslosigkeit bei allen
mehr als ein Jahr , bei vielen aber mehrere
Jahre andauert , ist nur ein Rückgangder Mit¬
gliederzahl von zehn Prozent zu verzeichnen, ein
Beweis, daß auch die Arbeitslosen treu zur
Organisation stehen. Mit Ausnahme eines von

hier Verzogenen, wurden alle Funktionäre ein¬
stimmig wiedergewählt. Da seit der ersten
Jubilarfeier im Jahre 1929 jetzt wieder vier¬
zehn Mitglieder aus eine 25jähmge Verbands¬
zugehörigkeit zurückblicken können, soll im kom¬
menden Frühjahr eine Feier zur Ehrung dieser
Mitglieder veranstaltet werden.

Zur 50-Jahrseier des Christlichen Vereins
junger Männer.

^ ----- '

Hofrat Eismann,  der jetzige Vorsitzende der
deutschen Gruppe des Christlichen Vereins jun¬
ger Männer , die allein anderthalb Millionen
Mitglieder aufweist. Der Verein kann jetzt auf
ein 50jähriges Bestehen zurückblicken, das reich
an Arbeit und Erfolgen für die Pflege des
evangelischenGlaubens unter den Jugendlichen

war.

Mord unter Küssen.
Aus Brünn  wird gemeldet: Der 21jährige

Friseurgehilfe Alfred Barwig aus Neutitschein
unterhielt mit der 20jährigen Friseurin Martha
Vrabl ein Liebesverhältnis . Das Paar ent¬
zweite sich und das Mädchen gab dem jungen
Mann den Laufpaß. Da entschloß sich Barwig,
Martha noch einmal zu einer Ausspracheauszu¬
fordern, weil er von seiner Geliebten nicht lassen
wollte. Das Mädchen leistete dieser Einladung
Folge. Das Paar sprach sich während eines
Spazierganges aus , kam aber zu keiner Eini¬
gung. Auf dem Heimweg wurde nur mehr vom
Auseinandergehen gesprochen. Beim endgülti¬
gen Abschied im Hausflur , vor der Wohnungstür
der Vrabl , riß Barwig plötzlich das Mädchen an
sich und drückte ihr heiße Küsse auf die Lippen.
Während das Paar so Mund an Mund stand,
zog Barwig aus der Tasche ein Rasiermesserund
durchtrennte der Geliebten mit einem Schnitt
die Kehle. Das Mädchen starb an Verblutung,
da beide Halsschlagadern durchschnittenwaren.
Barwig wurde wegen Mordes angeklagt und
zum Tode verurteilt.  Er meldet« da¬
gegen die Nichtigkeitsbeschwerdean, doch hat
jetzt der Oberste Gerichtshofdas Urteil der Neu¬
titscheiner Geschworenenbestätigt.

„Nehmen Sie sofort die Beleidigung zurück!"
„Ich nehme nie etwas zurück!"
„Gut, dann borgen Sie mir 20 Franken!"

gen hinein, noch müde vom Sonntag . Eine
Laterne brannte vergessen vor dem schwarz-
gerußteten Schulhaus, in das in einigen Stun¬
den die Kinder stürmen würden . . . und singen
wie jeden Morgen, wenn er vorbeikam . . .

Alles ging weiter, nur hier war etwas ins
Stocken geraten. Herrgott, Fifi!

Er stieg mit seinen Koffern nach oben. Sie
schienen ihm plötzlich so schwer, als wären sie mit
Pflastersteinen gefüllt.

In der kleinen Küche stand noch die Näh¬
maschine, an der sie ihr Kleid so eifrig genäht
hatte . Ein paar Fetzen des Blumenstoffes lagen
auf dem Boden. Die Kuckusuhrtickte nicht mehr;
sie war abgelaufen. Da stand der Kaffeekessel;
in dieser braunen Kanne hatte sie den Kaffee
aufgegossen, mit zitternden Händen. Auf dem
Tische stand noch das Kaffeegeschirr. Er sah sie
in die Schlafkammer gehen, das Glas in der
Hand, aus dem sie den schrecklichen Trank genom¬
men hatte. Wieviel Pulver mochte sie genom¬
men haben? Und woher hatte sie die Pulver?
Sie sagte doch— richtig! —, sie sagte noch gestern,
sie habe keine mehr, und er war noch in den
Apothekendanach herumgelaufen, gestern mittag.
Er war dabei in die falsche geraten, und der
Chef hatte ihn groß angesehen: „Wo haben Sie
Las Rezept?" Und als er keins vorweisenkonnte,
bekam er nichts.

Dann hatte er endlich in der Vären-Apotheke
den rothaarigen Provisor gefunden; er war
allein und ließ mit sich reden. Erst wollte er
nichts herausrllcken; aber der Gruß von Fifi
half . Und er gab ihm zwei Röhrchen.

„Aber es ist das letzte Mal — sagen Sie ihr
Las !"

Wie schrecklich das alles war ! Gut, daß er
vergessenhatte, ihr die Röhrchen zu geben. Sie
hatte nicht mehr danach gefragt, in dem Wirr¬
warr des gestrigen Tages . Sonderbar , wie sie
immer lächelte. Und gestern war sie so ernst ge¬
wesen. Sein Herz schlug so stark, daß er wieder
Las Fenster aufriß. Man bekam keine Luft in
dem stickigen Zimmer.

Die Vögel waren stillgeworden: sie saßen ge¬
duckt und ängstlich zusammen und schauten ihn
an Er scheuchte sie fort. Sie flatterten auf —
aber sie kamen wieder.

Wäre ich ihr doch nachgegangen— wäre ich
doch. . ., dachte er verzweifelt. Ihr Lächeln störte
ihn. Es lab feindlich und geheimnisvoll aus , als
lächle sie über seine Anstrengungen, über ihn, der
im Zimmer herumlief und mit den Spatzen
sprach, das Tintenfaß umwarf, als er Papier
suchte. Wenn es nicht gut geht, muß ich depe¬
schieren. Aber die Milch würde helfen — und
wenn das nicht half, mußte man eine Magen-
ausivülung machen.

Ueber ihrem Bett hing die Postkarte mit dem
Bilde der Madonna, das sie nachmittags von
dem jungen Franziskanerpater gekauft hatte.

Sie war mit Stecknadelnan die blumige Tapete
gesteckt und hing schief, als habe jemand im
Schlaf drangestoßen.

Er nahm die Karte von der Wand und steckte
sie ein; er konnte das Bild nicht mehr sehen.
Aber er sah immer Fifi vor sich, in ihrem blaß-
lila Vlumenkleid, wie sie vor ihm kniete; er sah
die brennenden Kerzen und den Pater mit der
großen Gießkanne, der in dem blühenden Gar¬
ten die Salatbeete begoß. Er sah Olgas Augen
und ihr grünes Kleid im Wagen vor sich, und
die festen goldenenLöckchen im Racken, und wäh¬
rend er der armen Fifi Mut zusprach, hatte er
nur Augen für Olga gehabt. Vor zwei Wochen
bin ich hergekommen, und in der ersten Stunde
geschah's — da hat man mir mit dieser Krawatte
die Schlinge um den Hals gelegt, und in dieser
saß er nun fest . . .

Er « änderte durch die Zimmer. Seine Weste
hing noch auf dem Küchenstuhl, die Fahrkarte
steckte darin. Aber - wo waren die beiden
Glasröhren bingekommen? Er stülvte die Taschen
um — die Röhrchenwaren fort. Er hatte sie in
die Westentasche aetan, das wußte er genau. Um
Gottes willen ! Fifi war allein in der Küche ge¬
wesen. sie batte die Taschen durcknvühlt: er traf
sie dabei, als sie seine Fahrkarte betrachtete. Sie
hatte auch die Röhrchen gefunden und sie ein¬
gesteckt.

Großer Gott, großer Gott ! Und ich habe ihr
das Gift selbst besorgt!

Eingeklemmt zwischen dem linken Arm und
dem Kopfkissen fand er etwas Hartes — es war
eine Glasröhre, sie war leer. Es war die Röbre
Veronal , die er ihr selbst besorgt batte. Die
zweite fand er unter dem Bett . Auch sie war
leer. Das Veronal war unberechenbar. Es gab
Menschen, die acht Tabletten nahmen und daran
starben, andere nabmen zwanzig und wurden
gerettet. Eine Schausvielerin in Köln batie , als
sie erfubr , daß ihr Geliebter sich verheiratete,
vierzig Tabletten Veronal auf einmal geschluckt
Sie erbrach sich, gab das Veronal wieder her
und lebte noch heute.

Er hörte einen Wecker über sich schnurren;
das Haus wurde wach. Er lief in den Zimmern
bin und her. Mein Gott, in was für eine Ge¬
schichte bin ich qeraten? Und trifft m i ch denn
eine Schuld?, fragte er sich. Hätte sie es nicht
vernünftiger auffassen können? Eine Liebelei
von vierzehn Taqen? Man kann doch nicht im¬
mer ein Leben daraus machen. Und er hatte sie
doch nie im Zweifel darüber gelassen, daß kein
Gedankean Heirat war!

Die Tür wurde autaerissen, und er sab die
Frau , erhitst und atemlos, einen Milchtovf in
der Hand. Sie war lange danach berumqelaufen.
bis eine Nachbarin ihr welche gegeben hatte.
Wer batte Montag mnraens Milch?

„Gott sei Dank!" sagte er. Sw setzten den Tons
aufs Gas. — Er verbrannte sich die Hand. „So

heiß darf sie nicht sein, höchstens lauwarm !" Er
stellte den Topf auf das Fensterbrett, um die
Milch abkühlen zu lassen. Während er mit der
Linken die Milch hin und her schüttelte, zog er
seine Uhr Fünf Uhr schon— bis um sieben muß
es geschafft sein . . . Er goß die Milch in ein Glas
— das Glas zersprang. Am Türpfeiler der Kam¬
mer stand das Kind barfuß im Hemdchen, die
Hände gefaltet und schaute Fifi mit großen, ent¬
setzten Augen an.

„Was tust du da? Geh fort, Kind! Das ist
nichts für dich!" Er schob das Kind zur Tür hin¬
aus. „Geh in dein Bett !"

Wilkens hatte seinen Rock ausgezogenund die
Weste fortgeworfen: er kniete an Fifis Bett,
stüte sie im Rücken auf. um ihr die Milch ein¬
zuflößen. Ihr Körper fühlte sich nicht mebr so
warm an wie vorder. Seine Hand zitterte. Frau
Mehl sab kopfschüttelnd zu. wie er sich abmllbte,
Fifi die Milck zwischen die festgeschlossenen Zähne
einzuflößen. Es ging nicht.

„Fifi", rief der verzweifelte Wilkens, „hör
doch! Es geht um dein Leben! Komm, sei lieb !"
Und er wiederholte seine Anstrengungen: aber
die Milcb floß an dem festgeschlossenen, feinen,
blassen Mund vorbei. Fifi rührte sich nicht, sie
half nicht; sie wollte offenbar nickt mehr.

„Man mißt doch de Doktor hole", meinte
Frau Mebl. der es angst wurde bei dielen ver¬
geblichen Anstrengungen. Es war ia noch Leben
in ibr. die Füße waren noch warm.

„Man muß ihr den Magen auspumpen. der
Arzt kann auch nichts anderes machen", sagte
Wilkens.

Olgas Vetter fiel ihm ein. Aber der war nun
fort, und Oloa hatte kein Telefon . . .

„Laufen Sie in die näckste Apotheke! Eine
Maaensonde nennt man das !"

Er drückte ihr ein Geldstück in die Hand, und
dis Frau ging, indem sie dem Kinde etwas zu¬
rief. Er stand vor dem Bett und sah Fifi an So
still lag sie da. Es überschauerteibn. Wenn das
das Ende war , wenn - Aber nein, alles
musste versuckt werden. Es muß so gehen!

Er sckob einen Stuhl an ihr Bett und stellte
die Milck darauf. S !o war lauwarm , gerade
richtig. „Komm. Fifi !" Er sckob ihr die Hand
unter den Kopf und öffnete ihr die stöhne mit
Gewalt. Es ging, Gott sei Dank! Ihr Mund
öffnete sick und er ließ die Milck einlaufen Ihr
Haar klebte ihm an seiner Hand. Wenn sie er-
brickt. ist sie gerettet, dackte er. Wenn sie nur den
Mund etwas mehr aufmachen wollte — aber
F'ü wollte nickt.

Das Kind war wieder ins Zimmer geschlichen:
es stand am Türpfosten und sab zu. wie er vor
dem Bett kniete und die Milch zwischen Fifis
Zäbne einslöstte.

Sie widerstrebte, ihr Körver bäumte sich wie
unter einem Sckmerz; sie würgte heftig, ihr Ge¬
sicht war blaurot.

Das Kind brachte einen Eimer und stellte
ihn vor das Bett . Mit einer heftigen Bewegung
erbrach Fifi die Milch. Wilkens hielt ihr den
Kopf. Sie öffnete die Augen und sah ihn an mit
einem brechenden Blick— dann fiel ihr Kopf in
die zerwühlten Kissen zurück.

»Fifi - Fifi !" Er betastete ihren Puls.
Er riß ihr das dünne, geblümte Hemd ab, daß
die Achselbänder zerfetzten und legte sein Ohr
auf ihr Herz. Nichts mehr — keine Bewegung
— kein Ton. Ihre Hände waren noch warm.

Unten ging die Haustür , Frau Mehl kam
atemlos angekeuchtund schwenkte ein kleines
Paket in der Hand. Aber Wilkens sah sie nicht
an. Er hatte den Milchtopf umgestoßenund lag
über Fifis Körper, um noch etwas zu hören, was
nicht mehr zu hören war — denn dadrinnen war
jetzt alles still.

„Wie is denn das gekomme?" fragte sie. Die
Frau trat an das Bett ; sie nahm ihren Schal ab
und sab Wilkens an.

In diesem Augenblick klirrte etwas zu Boden
und glitt unter das Bett. Es war das zweite
Röhrchen Veronal. Frau Mehl hob es auf. Cs
war ebenfalls leer.

„Jetzt wird man doch de Doktor hole müsse!"
sagte sie.

Es war ein älterer Arzt mit glattrasiertem
Gesicht und Hellen Augen, die hinter einer gol¬
denen Brille funkelten, den das Kind herbei¬
geholt hatte. Er zog seine Handschuhe aus, warf
seinen Hut auf das Bett und legte seinen glatten
Kopf auf Fifis leblose Brust, ' indem er nach
ihrem Handgelenk griff. Er war unterwegs
unterrichtet worden von dem, was er vorsand.
Er betrachtete die leeren Röhrchen auf dem
Nachttisch und sah Wilkens an.

„Wie ist denn das zugegangen?" fragte er.
„Keine Hoffnung mehr?" stammelte s'er.
„Nein", sagte der Arzt, „sie ist tot !" Und er

legte Fifis Köpfchen in die Kissen zurück ,Was
haben Sie denn damit gemacht?" fragte er und
nahm den leeren Milchtopf in die Hand.

Wilkens erklärte. Er war ganz verstört, sagte
immer dasselbe, von der kochenden Milch, dem
langen Warten auf Frau Mehl.

„Ich Han mich so gebummelt", verteidigte die
sich gekränkt. „Die Stroßebabn is nit kumm, un
ich Hann misse den« weite Weg zu Fuß laafe-
Un kei Auto un nix, wie das so is, Mandats
morjens . . . Un wie ich hemkomm bin, wars
vorbei."

Der Arzt steckte sein Hörrohr ein, mir smst
er Fifis Herz behorcht hatte — eine symbolische
Handlung, die er gewohnheitsmäßig vornahm,
denn ihr Füße waren schon ganz kalt. ,

„Also Sie waren nicht dabei, als sie starb?
fragte er.

„Ich? Nee! Ich bin ja in die Apothek geschickt
wor." (Fortsetzung folgt.)
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SckKadrt und Märkte.
Norddeutscher Lloyd, Bremen. „Aegina"

. i,„k W. 1- ab Ceara nach Maranhao . „Agira"
ff. / 24. 1. an Hamburg. „Alimnia" nach Le¬
rnte LZ. l. ab Oran nach Piräus . „Atter"

23- 1- ab Port Susan nach Port Said.
Apollonia" heimk. 22. 1. Ouessant pass, nach

— „Askania" heimk. 24. 1. Azoren

nach"London. ^Erfurt " nach Mexiko, Golfh.,
->Z 1 ab Tampico nach Neuorleans. „Erpel"
teimk 22. 1. an Jaffa . „Franken" nach Ost-
aiien 24. 1- ab Singapore nach Jlo -Zlo. „Fride-
i,m" nach Matten , Südsee 20. 1. an Rabaul.
Europa" nach Neuyork 24. 1. ab Bremerhaven.

Almar" nach Südafrika22. 1. ab Las Palmas.
Ango" nach Westafrika 22. 1. ab Takoraöi.
Anarain" nach Kuba, Neuorleans 23. 1. an
Wwsrpen. „Main " heimk. 23. 1. ab Malta
imch Antwerpen. ^Minden " nach Kuba, Neu¬

lich Port ,
Lpaniich Guinea. „Oder" nach Australien 24. 1.
in Bremen. „Orotava" heimk. 24. 1. Bremer¬
haven pass- nach Bremen. „Sierra Salvada"

- Buenos Aires 23. l . ab Santos nach Sao
Francisco do Sul . „Stuttgart " 23. 1. an Neu-
hork. „Taube" heimk. 22. 1. ab Scalanuova
nach Landia. „Traue" heimk. 23. 1. ab Genua
nach Marseille. „Trier " heimk. 23. 1. ab Sin¬
gapore nach Belawan. „Ulm" nach Levante
21, i , an Vurgas . „Vancouver " ( HAL .) nach
Westk. Nordam. 23. 1. ab Los Angeles nach
§an Franziska. „Wolfram" heimk. 23. 1. an
Hamburg.

DeutscheDampfschiffahrts-Ges. „Hansa", Bre¬
men. D. „Värenfels" 22. 1. Perim pass. ausg.
D, „Frauenfels" 22. 1. Perim pass. ausg. D.
Freienfels" 23. 1. an Antwerpen. D. „Roten-
els" 2. 1. in Hamburg. D. „Schönfels" 23. 1.
ii Verawal. D. „Stahleck" 22. 1. in Faro. D.
Mitzenfels" 23. 1. Ouessant pass, heimk. D.
^Wolfsburg" 23. 1. von Djibouti ausg.

Dampsschiffahrts-Eesellschast„Neptun", Bre¬
men. D. „Ariadne" 24. 1. von Bremen nach
Rotterdam. MS . „Euler" 24. 1. in Cartagena.
D. „Feronia" 24. 1. von Varberg nach Eoten-
iurg. MS. „Gauß" 24.- 1. von Bremen nach
Antwerpen. D. „Hercules" 24. 1. in Castellon.
D, „Kronos" 24. 1. Ouessant pass, nach London.
D.„Minos" 24. 1. Holtenau pass, nach Hamburg.
D. „Nereus" 24. 1. Holtenau paff, nach Rotter¬
dam. D. „H. A. Nolze" 24. 1. in Königsberg.
D. „Perseus" 24. 1. in Edingen. D. „Pollux"
Ä. 1. Lobith pass, nach Rotterdam . D. „Vic¬
toria" 24. 1. von Bergen nach Drontheim. D.
„Vulcan" 24. 1. Holtenau pass, nach Bremen.
D, „Astarte" 23. 1. von Amsterdam nach Bre¬
men. D. „Delta" 23. 1. Ouessant pass, nach
Bremen. D. „Cgeria" 23. 1. in Rotterdam.
D. „Electra" 23. 1. von Malmö nach Stockholm.
MS. „Euler" 23. 1. von Landia nach Carta¬
gena, D. „Hector" 23. 1. in Danzig. D. „Her¬
cules" 23. 1. von Tarragona nach Castellon.
l>. „Leander" 23. 1. von Bilbao nach Antwer-
M, D. „Neptun" 23. 1. von Gdingen nach
M. D. „Pallas " 24. 1. in Stettin . D.
Haedra" 23. 1. in Königsberg. D. „Phoe-
i«" 23. 1. von Köln nach Rotterdam. D.
Themis" 23. 1. von Rotterdam nach Stettin.
D. „Latona" 23. 1. in Antwerpen. D. „Bacchus"
-l 1. Holtenau pass, nach Bremen. D. „Pluto"
A. 1. in Landia.

Oldenburg-PortugiesischeDampfschiffs-Reede¬
sei, Hamburg. D. „August Schultze" heimk. 21. 1.
mValencia. D. „Las Palmas " ausg . 22. 1.
"ilbao pass. D. „Sevilla " 22. 1. von Melilla
"och Nemours. D. „Porto " 23. 1. von Larache.
D. „Rabat" ausg. 23. 1. in Lissabon. D. „Palos"
Ms». 23. 1. Ushant paff. D. „Sebu" heimk. 23. 1.
sMsterre pass. D. „Melitta " 23. 1. von Agadir
»ach Casablanca.

Ceereederei„Frigga ", Hamburg. D. „Val-
Er" 22. 1. von Rosario in Villa Constitucion.
D. „Thor" am 22. 1. von Emden nach Kiel.

Argo-Reederei AG., Bremen. D. „Amifia"
ff ,1, von Hamburg nach London. D. „Lon-
°°rs23. i . Kopenhagen. D. „Drossel" 22. 1.
ff Rouen. D. „Ganter" 23. 1. an Helsingsors.
A „Greif" 23. 1. an Hamburg. D. „Hecht"
ff1 . von Dünkirchen nach Hamburg. D. „Ibis"

1. an Antwerpen. D. „Lerche" 23. 1. Hol-
mau pass, nach Antwerpen. D. „Meise" 24. 1.
ff Hamburg. D. „Orlanda " 21. 1. von Eandia
"S Süll. D. „Star " 23. 1. an Kotka. D.
Wachtel" 23. 1. Holtenau pass, nach London.

Zucht- und Nutzviehmarkt Oldenburg,
b,. Austrieb: 95 Stück Großvieh. darunter neun
Meer, Es kosteten: hochtragendeKühe 1. Qua-
«'at 31g- 34g RM .. 2. Qualität 270- 310 RM ..

Qualität200—260 RM.; tragende Rinder
Qualität 250—300 RM .. 2. Qualität 150

L ?/0 RM.,-
ouchtkälber bis

. . qüste Rinder 100- 180 RM..-
MAA^ r bis 14 Tage alt 10—20 RM . Aus-
s luchte Tiere vereinzelt über Notiz. Markt-

Ruhig. — Nächster Zucht- und Nutz-
umarkt am Dienstag . 31. Januar.

Humor Md Satire.
der"d ^ schon, Kathi , datz Langes Fritze,
den̂ ffmermann, vom Gerüst gefallen ist und

" gebrochen hat ?"
— drum hat er in der letzten Zeit

so blaß ausgeschaut."

KilÄ " mal her: Auf einer fünfhundert
ludiabr- langen Chausseefahren zwei Motor¬
ik» auseinander zu. Der «ine fährt mit
l .z ffsffmeter Geschwindigkeit, der andere mit
Aio l̂er Geschwindigkeit in der Stunde

Useu sich die beiden? "
Krankenhaus, Herr Lehrer!"

Legationsrätin erzählte mir:
Maŝ ^ffauzösische Botschafter hat uns zwei-

Lander zum Frühstückgeladen. Wir
revanchieren."

^ „Es nun auch ein Frühstück, Gräfin?
^ Umstände

IN Persien machen.

o -<
Wir werden

Aus Nordenham. Vrake und Umgegend.
Nordenham.

Die Eiserne Front für Wehrsport.
Nach dem gut durchgeführten Demonstr-cr-

tionsumzug, über den wir schon berichteten,
versammelten sich die Angehörigen der Eisernen
Front zu einer Kundgebung im „Friesischen
Hof". Nach einigen schneidig vorgetragenen
Musikstücken eröffnete der Vorsitzende der Nor-
denhamer SPD . die Veranstaltung und erteilte
dem Genossen Neue,  Rüstringen , das Wort zu
einem Vortrag über die heutige politische Lage.
Der Redner wurde immer wieder von begeister¬
ten Zustimmungsrufen unterbrochen. Er dankte
dafür und verlangte zum Schluß die Betei¬
ligung am Wehrsport,  die Bildung
einer proletarischen Freiheitsgarde!
Wir haben durch den Freiwilligen Arbeitsdienst
Sie durch Arbeitslosigkeit und Not verwahrloste
Jugend von der Straße zu holen. Denn man
könnte heute schon von einer Notjugendfrage
sprechen. Unsere Aufgabe sei es weiter, die
Jugend in unserem Sinne beruflich und welt¬
anschaulichzu erziehen. Wir müssen jetzt mit
praktischer Arbeit beginnen, denn wir kennen
ja den Weg und das Ziel. Führerkurse für
unsere Jugend zur Heranbaldung von fähigen,
geeigneten Leuten müssen von uns beschickt
werden. — Nach einer kurzen Pause nahm der
Gauleiter Erunewald,  ebenfalls aus Rüst¬
ringen, das Wort, um über die Wehrsport¬
frage  zu sprechen. Er machte sich die Aus¬
führungen seines Vorredners zu eigen und ging
weiter, indem er ein Wort des GenossenAus-
Häuser anführte , welcher gesagt hat : „Man hat
uns die Republik gestohlen". Das Wort sei
wahr und wir könnten uns dabei nicht ganz
frei von jeder Schuld sprechen. Das liegt zum
großen Teil am mangelhaften Wehrwillen oes
deutschen Proletariats . Wir Haben uns aus
dieser Erkenntnis heraus heute in weit stärke¬
rem Maße der Wehrsportfrage zugewandt, denn
es gelte nicht nur die Macht zu gewinnen,
sondern auch dauernd zu erhalten . Wäre am
20. Juli die Reichswehr mit unseren Leuten
durchsetzt gewesen, hätte die Sache vielleicht
ganz anders ausgesehen. Der gleiche Fehler
hätte in den Jahren 1919 veranlaßt, daß die
derzeitigen regierenden Männer nach Weimar
gehen mußten, weil sie in Berlin wegen Man¬
gel an ausreichendem Schutz keine Rache gehabt
hätten. Das gleiche Bild gab es beim Kapp-
Putsch, als 4000 Soldaten durchs Brandenbur¬
ger Tor zogen. Auch damals bedeutete die
Reichswehr keinen ausreichenden Schutz für
unsere gewählten Führer . Wir haben erleben
müssen, daß in einer demokratischenRepublik
sich Bürgerkriege entwickelnkonnten, daß Nazis
und Kozis durch Gewalt ihr eigenes Reich auf¬
richten wollten. Alles dieses ließ uns klar er¬
kennen, daß eine demokratischeRepublik nicht
nur durch den Stimmzettel in der Hand des
Wählers erhalten werden kann, sondern zu
ihrem Schutze auch die geeigneten Machtmittel
vorhanden sein müßten. Unsere Aufgabe ist es,
eine Volks - und Freiheitswehr  zu
bilden. In dieser Hinsicht hätten wir noch viel
zu lernen. Moskau hat zur Stützung seines
Machtapparates zu Beginn aller Arbeit die
Rote Armee gebildet. In Italien schaffte sich
der Faschismus seine Milizgarde. Wir haben
daraus die Erkenntnis zu ziehen, Laß wir uns
nicht von selbst ausschalten dürfen. Wir müssen
einschwenkenin den Wehrsport. Auch dieser
Redner hatte den Anwesendenaus dem Herzen
gesprochen, was durch den starken Beifall be¬
wiesen wurde. Nach einem kurzen Musikstück
konnte die eindrucksvolle Veranstaltung ge¬
schlossen werden.

Notwerk der Jugend auch in Butjadingen.
Vom Amt Butjadingen wird uns geschrie¬

ben: Reichspräsident und Reichsregierung haben
in gemeinsamer Kundgebung zum Notwerk der
deutschen Jugend aufgerufen. Die Förderung
des Notwerks der deutschen Jugend ist durch die
Reichsregierung dem Reichsarbeitsministerüber¬
tragen , der wiederum den Präsidenten der
Reichsanstalt für Arbeitsvermittlung und Ar¬
beitslosenversicherungmit der Durchführung des
Notwerks beauftragte. Gemeinsinn und Hilfs¬
bereitschaft aller Teile der Bevölkerung sollen
in diesem Notwerk zusammen« irken, um die un¬
freiwillig arbeitslose Jugend bis zu 25 Jahren
körperlich und geistig gesund und lebenstüchtig
zu erhalten und ihren Willen zu kameradschaft¬
licher Selbsthilfe zu stärken. Das Notwerk soll
Gelegenheit zu ernsthafter beruflicher Bildungs¬
arbeit bieten und körperliche und sinnvolle
geistige Betätigung umfassen. Es soll in Ver¬
bindung damit täglich eine warme Mahlzeit
sicherstellen. Alle geeigneten Einrichtungen, ins¬
besondere auch freiwillige Kameradschaftenjun¬
ger Arbeitsloser, die sich in den Dienst des Not¬

werks stellen und es praktisch verwirklichen, sol¬
len aus Mitteln des Reiches Beihilfen erhalten
können. Unter dem Vorsitz des Amtshaupt¬
manns Ott,  Nordenham , traten im Ämts-
gebäude Vertreter der Arbeitnehmer, der Ar¬
beitgeber. des Hausfrauenvereins , der Arbeiter¬
wohlfahrt, der Jugendwohlfahrt , der Kirche, der
Schule, der Gemeindevertretung usw zusammen,
um gemeinsam über die Durchführung des Not¬
werks im Amtsbezirk Butjadingen zu beraten.
Die nach dem Vortrag des Amtshauptmanns
ernsetzendeAussprache war außerordentlich an¬
regend und brachte die verschiedensten Vorschläge.
Es sollen Berufsfortbildungen als praktische
Lehrgänge und Schulungskurseeingesetzt werden
für die Holzarbeiter, Metallarbeiter . Maler,
Seeleute und die kaufmännischenAngestelltem
Für die ungelernten Arbeiter, die einen erheb¬
lichen Teil der erwerbslosenJugendlichen stellen,
sollen ebenfalls geeignet« Beschäftigungsmöglich¬
keiten gefunden werden. Die Erschienenen
schlossen sich zu einer Arbeitsgemeinschaft zu¬
sammen und bildeten aus ihrer Mitte einen
Arbeitsausschuß. Dieser Arbeitsausschuß be¬
steht aus den Herren Amtshauptmann Ott.
Verufsschuldirektor Anders. Nordenham, und
Oberinspektor Behrens vom Arbeitsamt Brake.
Der Amtshauptmann schloß die Versammlung
mit dem Wunsche, daß sich alle in Betracht
kommenden Stellen in den Dienst des Not¬
werks stellen mögen und ihrerseits dazu bei¬
tragen. daß den gemeinsamen Anstrengungen,
die Notlage der arbeitslosen Jugend zu lin¬
dern. ein voller Erfolg beschieden wird.

Unsere Antwort . Zusammen mit anderen
kleinen Tagesgeschehnissenberichteten wir unter
dem 19. d. M. aus Burhave, datz durch Ver¬
mittlung eines dortigen Nazis ein Schwein an
die Genfenküche verkauft wurde und es bedauer¬
lich sei, daß der Landwirt „noch heute" auf
sein Geld warte. Unter dem 23. Januar teilt
uns die Nordenhamer Ortsgruppe der Nazis
brieflich mit : „Es handelt sich hier um eine
Stiftung und ist die Sache längst beglichen."
Nazi-Kritzler glaubte diese Mitteilung noch am
gleichen Tage fernmündlich bekräftigen zu sol¬
len und gab uns davon Kenntnis, daß es sich
bei dem Stifter dieses Schweines um Fabrik¬
direktor Jänichen aus Nordenham handele, der
den Landwirt wegen seiner Forderung bereits
befriedigt habe. OL es stimmt, mag dahin¬
gestellt bleiben. Interessanter wäre schon die
Beantwortung der Frage, ob die mehrere Mo¬
nate rückständigeMiete, die zur Räumung des
Naziladens führte, inzwischenbeglichen wurde.
Vielleicht hat der Herr Fabrikdirektor auch in
diesem Falle eine offene Hand. Wenn man bloß
nicht so empfindlich sein wollte . . .

Das stacke Eistreiben zwingt zur Einstel¬
lung der Flußsischerei. Das immer stärker
werdende Eistreiben auf der Weser hat die
Fischer zur Einstellung der Fischerei gezwungen,
da Schiffe und Netze gefährdet wurden. Die
Schiffe wurden ins Winterquartier gebracht.

ZdA. Wir weisen darauf hin, datz die General¬
versammlung des Zentralverbandes der An¬
gestellten morgen abend, pünktlich 8 Uhr, statt¬
findet. Das Erscheinen aller Mitglieder ist un¬
bedingte Pflicht. E

Abbehausen. Turnersache.  Am Donners¬
tag. dem 26. Januar , abends 8 Uhr, hält die
Damen-Abteilung der Freien Turnerschaft eine
Versammlung im Vereinslokal Overraths Gast¬
hof ab. An dieser Versammlung können auch
Nichtmitglieder teilnehmen. Die Bundes¬
genossin Diekmann aus Nordenham wird einen
Vortrag über Frauenturnen und Körperkultur
halten. Die Damen-Abteilung plant für die
nächste Zeit die Einstudierung von Reigen und
Volkstänzen. Die Leitung dieser Abende soll
ebenfalls der Genossin Diekmann übertragen
werden.

Abbehausen. Aus dem Klootschießer¬
verein.  Die kleine Bauernschaft Moorsee
hatte gewaltigen Mut gezeiat. als sie die Ort¬
schaften Abbehausen und Ellwürden zu einem
Feldkamof herausforderte, und der sollte auch
belohnt werden. Am Dienstag nachmittag ging's
nun ins Feld, und siehe da, was sich von den
Abbehausern hätte keiner träumen lassen,
wurde doch zur Tatsache, denn Moorsee gewann
überlegen mit einem Vorsprung von 2 Wurf
und 20 Meter . Aber gleichzeitig wurde den
Moorseern blutige Revanche angekündigt. Die¬
ser Feldkampf wird am Montag, dem 30. Ja¬
nuar, ausaetragen . Die Werfer, Käkler und
Mäkler versammeln sich Montag Lei Overraths
Gasthof in Abbehausen.

Einswarden. Von der Land  st ratze . Von
den im Jahre 1932 die Landstraße bevölkernden
Tippelbrüdern haben im hiesigen Asyl für Ob¬
dachlose 1935 Personen übernachtet

Phiesewarden. Ein gemeiner Streich.
Als die Ehefrau des Einwohners L. gestern
morgen Kohl vom Acker holen wollte, mußte
sie zu ihrem Schrecken feststellen, daß während
der Nacht Spitzbuben den ganzen Acker ab-
gserntet hatten. Die Familie L. besteht aus elf
Personen, der Mann ist seit langem erwerbslos
und bezieht Wohlfahrtsunterstützung. Man hat
dieser Familie schon einmal im Herbst die Kar¬
toffeln vom Acker gestohlen.

Blexen. Deutsche Jugendherberge.
Die hier in der früheren Schule geschaffene
Jugendherberge, die unter der Leitung des
Deutschen Turnerbundes steht, wurde im Jahre
1932 von 161 Wanderern zur Uebernachtung
benutzt.

Blexen. Freiwillige Feuerwehr.
Die Generalversammlung der Blexer Feuer¬
wehr war vollzählig besucht. Die Wehr hat 45
aktive Mitglieder . Das 25jährige Bestehen soll
am 12. April festlich begangen werden. Da
durch die finanziellen Verhältnisse der Ge¬
meinde die Reinigung bzw. Instandhaltung der
Geräte nicht mehr bezahlt werden kann, sollen
diese Arbeiten von den einzelnen Mitgliedern
freiwillig ausgeführt werden. Ueber Hilfe¬
leistung bei Unfällen soll bei späterer Gelegen¬
heit Doktor Gripp einen belehrenden Vortrag
halten-

Aus Vrake und Umaegend.
Grippeerkrankungen. Die Grippe, dieser ge¬

fährliche Feind der Gesundheit des Menschen,
herrscht jetzt auch hier in stärkeremMaße. Be¬
sonders stark tritt dieses in den Schulen zutage,
in denen sich die Zahl der noch am Unterricht
teilnehmenden Kinder täglich verringert. Es ist
in verschiedenenKlassen schon so weit, daß nur
noch knapp die Hälfte der Schüler gesund ist.
Doch auch die Erwachsenen bleiben nicht ver¬
schont und liegen viele krank darnieder. So
fordert das kalte Winterwetter seinen Tribut
von den Menschen.

Schlittschuhlaufen aus dem Hafen. Wie am
Dienstagmorgen durch Anschlagbekanntgegeben,
ist das Schlittschuhlaufen auf dem Hafen ver¬
boten. Die Gefahren, denen die Schlittschuh¬
läufer durch das tägliche Ein- und Auslaufen
und durch das Befahren des Hafens mit Eis¬
brechern ausgesetztsind, sind zu groß, um diesen
schönen Wintersport hier zu gestatten. Leider
fällt dadurch für die Freunde des Schlittschuh¬
laufens die letzte,schöneGelegenheit zum Aus¬
üben desselben fort, da durch den Schneefall aus
Siel und Rönnel keine rechte Eisbahn mehr vor¬
handen ist.

Eigentümer gesucht. Am Donnerstag voriger
Woche ist bei dem Bäckermeister Stubbe in Brake
ein Herrenfahrrad stehen geblieben. Marke und
Nummer nicht erkennbar. Der Eigentümer wird
ersucht, das Fahrrad umgehend von Stubbe ab¬
zuholen.

Generalversammlung der Sozialdemokratischen
Partei Vrake. Heute abend, pünktlich 8 Uhr,
findet in der „Friedeburg" die diesjährige
Generalversammlung der Sozialdemokratischen
Partei statt. Da eine wichtige Tagesordnung zu
erledigen ist, werden die Genossinnenund Ge¬
nossen aufgesordert, hierzu vollzählig zu er¬
scheinen.

Brunnenvergifter am Werke. Uns wird ge¬
schrieben: Am Sonnabend abend, in der Zeit
von 5 bis 5.30 Uhr, stand am Bahnübergang an
der Breiten Straße ein Geschäftsauto einer
Hamburger Zeitungsfirma . Ein dazugehöriger
Mann in Marineaufputz machte bekannt, daß die
Franzosen gewaltig rüsten. (Das wissen wir in
Brake auch schonN Auch verkauft« er Zeitungen,
die dieses enthüllten. Der Sinn dieser Aktion
ist wohl, daß die Volksseele wieder gegen den
sogenannten Erbfeind aufgehetztund Stimmung
für eine Vergrößerung der Flotte gemacht wer¬
den soll. Die blutige Internationale der
Rüstungsindustrie will ihre Tätigkeit auch in
Deutschland wieder voll entfalten. Die zahl¬
reichen Zuhörer waren größtenteils geoenteiliger
Meinung. Es kamen verschiedeneZurufe aus
der Menge. Das deutsche Volk krankt noch an
den Schäden, die das letzte große Massenmorden
gebracht hat. In Erinnerung der schönen Worte:
Der „Dank"  des Vaterlandes (in Form von
Rentenabbau und sonstigen Hungernotverord¬
nungen) ist euch gewiß!", verzichtet es auf jede
Krieasspielerei. Wenn die Herren der Industrie
die Wirtschaft nur mit der Herstellung von
Mordwerkzeugenankurbeln können, so sollen sie
gefälligst abtreten. Es sind noch genug Kräfte
in Deutschland, die diese Wirtschaftsunordnung
in eine bessere umwandeln können, man soll sie
nur ans Ruder lassen.

Hoch- und Niedrigwasserzeiten in Brake.
Donnerstag, den 26. Januar : Hochwasser2.14
und 15.05 Uhr, Niedrigwasser 9.51 Uhr und
22.09 Uhr.

Weibische
Der sozialdemokratischeReichstagsabgeord¬

nete Heinig  hat im Haushaltsausschuß des
Reichstags einige besonders krasse Fälle aus
dem Osthilfepanama mitgeteilt. Nun schreibt
das dem Zentrums nahestehende Pressebüro
Kraus:

„Wiederum schweigtdie Reichsregierung zu
den Fragen , ob Herr Oldenburg - Januschau
621000 Mark zur Umschuldungeichalten habe,
wovon über 400 000 Mark bereits ausgezahlt
worden seien. Ist es auch wahr, daß sich von
Oldenburg-Januschau in der Mark ein Gut ge¬
kauft und zu derselben Zeit mit seinem ostpreu-
tzischen Gut in das Sicherungsverfahren geht?
Das ist aber nicht der einzige Skandal. Aus
der Fülle von Beispielen, wie die Osthilfegelder
mißbraucht werden, geben wir nur einige
wenige, damit das deutsche Volk sieht, wie Mil¬
lionen in seiner Notzeit verschleudert werden,
damit sich einige wenige einen unerhörten Luxus
mit den Groschen des verarmten Volkes leisten
können.

Granden.
Wir gehen aus von den Erklärungen des

Reichsernährungsministers, der zugeben mußte,
daß Leute die Osthilse in Anspruch nahmen und
dann im „Mercedes" nach der Riviera fuhren.
Graf v. Saurma -Hoym-Dyhrenfurth bekam Ost¬
hilfegelder, obwohl er bereits mehrfachgepfän¬
det war und kaufte sich im Sicherungsversahren
ein neues Auto.

Prinz Ullrich v. Schönburg-Waldenburg ver¬
langt zunächst Umschuldung, bevor er Siedlungs-
lano abgsben will und fordert einen Preis von
200 Mark pro Morgen. Die Gesamtschuldenbe¬
tragen 2 300 000 Mark, darunter befinden sich
192 000 Mark Erunderwerbosteuer, 186 000 Mark
Einkommensteuernachzahlungen sowie eine
Schuldhypothekvon 60 000 Mark. Obwohl sich
der Prinz im Sicherungsverfahren befindet, so¬
zusagen von öffentlichen Geldern- lebt, hat er
noch weitere Gemeindejagden zugepachtet. Ver¬
suche, die gepfändeten Grundstücksobjektezu be¬
sichtigen, scheiternan dem Widerstand des Prin¬
zen, der übrigens nebenbei noch über Glas¬

fabriken und Braunkohlenwerke verfügt.
Wolf und Adalbert Graf von Keyserling.

Sasterhansen. Kreis Striegu , haben in zwei
Jahren fast 700 000 Mark Schulden gemacht,
ziehen seit drei Jahren ihre Gläubiger hin, aber
Zwangsversteigerungen werden verhindert. Von
wem? Das sagt uns am besten die Osthilfe.
Vielleicht erfahren wir dann auch, ob es sich
bewahrheitet, daß diese Grafen ein ansehnliches
Vermögen in der Schweiz haben sollen.

Graf W. v. Pückler, Gut Freyhan, schuldet
der Kirchenkasse schriftlich zugesagte Patronats¬
anteile für die Jahre , 1930, 1931 und 1932 von
rund 1000 Mark, die Feuerversicherungsbeiträge
für die kirchlichen Gebäude, ebenfalls die An¬
teile für Ausbesserungsarbeiten der katholischen
Küstersch-ule. Wer der Haushalt des Grafen
erfährt keinerlei Einschränkung. Ein schwerer
Luxuswagen steht in der Garage, obwohl er
kaum gebraucht wird. Außerdem pachtet auch
Graf Pückler bei Ueberbietung anderer Inter¬
essentenEemeindejagden. Er selbst ist kein Jä¬
ger, aber es gehört zum guten Ton, daß man
Jagden abhält. Denn dort kann man am besten
Regierungspolitik machen, wie uns Beispiele
aus vergangenen Monaten lehren."



„Wieder einer vom Wilden Kaiser ab¬
gestürzt" — das war im vergangenen Jahre
während der Bergsteigersaison die Ueber-
schrift, die man am Wochenende in den
Tageszeitungen lesen konnte. Wohl kein
Gebiet verlangt alle Jahre so viel Opfer
wie das Gebiet des Wikden Kaisers . Die

mit vollem Recht. Aeutzerst wuchtig und
von seltener Zerklüftung ist dieses Berg¬
massiv, in das alljährlich Tausende von
Menschen strömen. Der Wilde Kaiser wird
gern mit den Dolomiten verglichen und
vielfach wird auch das Kaisergebirge „Die
Dolomiten des Nordens " genannt.
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„Extraklasse" in die Felsenszenerie des
Wilden Kaisers zurück. Der „Kaiser " ruft
und lockt, und wer seinen Fels und seine
Schönheit kennt, den zieht es hinein in das
Kaisertal , in dieses Massiv mit den platten¬
gepanzerten Wänden und den herrlichen,

das Totenkirchl zu diesem Unterkunfts¬
hause herab , herausfordernd und rufend
zu stetem Kampfe mit dem silbergrauen
Fels.

Würde man alle die Tal - und Gipfel-
wunder des Kaisermassivs beschreiben, so

durchschnittliche Zahl der Opfer während
eines Jahres beträgt 15 bis 20. Im Jahre
1932 sind es, nach Blättermeldungen , wieder
16 Tote gewesen. In einem anderen Jahre
erreichte die Ziffer 22. Wahrlich eine trau¬
rige Statistik und auch eine traurige Be¬
rühmtheit des Wilden Kaisers!

Von diesem Gebirgsstock will ich hier
kurz erzählen.

Der Wilde Kaiser verdient seinen Namen
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Wenn wir die Opferstatistik durchsehen,
dann finden wir unter den Abgestürzten
Bergsteiger , die der sogenannten Extra¬
klasse angehören , also geübte und bekannte
Bergsteiger . Der Wilde Kaiser ist das
Dorado der Kletterer . Seine schwersten und
schweren Wände sind berüchtigt und ge¬
sucht, und manche Seilschaft , die mit Ent¬
schlossenheit und Können an die Bezwin¬
gung der Wände herangeht , hat ihr Leben
durch eine kleine Unachtsamkeit lasten
müssen.

Erst vor ein paar Wochen stürzte
eine Seilschaft , bestehend aus zwei hervor¬
ragenden Bergsteigern , am Einstieg in die
bekannte Fleischbank - Ostwand , ab. Die
beiden Bergsteiger stürzten sich aus einer
Höhe von 60 Metern zu Tode . Einer kam
ins Rutschen, der andere wurde mit in die
Tiefe gerissen. Die beiden Bergkameraden
hatten die Tage vorher fast alle großen
Wände des Wilden -Kaiser -Massivs durch¬
stiegen, und als Abschlußtour wollten sie
die Fleischbank - Ostwand „machen". Sie
wurde ihnen zum Verhängnis . Ein be¬
kannter Tourist und Himalaja -Mann warnte
vor der Fleischbank-Ostwand — diese Wand
sei „kein tägliches Brot ". Was vor einem
Jahrzehnt als „unmöglich zu überwinden"
galt , ist eben heutzutage durch die moderne
Klettertechnik des Nimbus des Unbezwing¬
baren beraubt . Und gerade der Wilde
Kaiser ist eine hohe Kletterschule, die der
moderne Kletterer und Bergsteiger gemacht
haben muß.

Der Wilde Kaiser ist demnach nun
in große Mode gekommen. Aus diesem
Grunde allein schon wird das Kaiser-
Gebirge von vielen Kletterern besucht, und
je höher die Zahl der Besucher, desto höher
— naturgemäß in Verbindung mit der Ge¬
fährlichkeit des Geländes — ist die Zahl
cher Op fer.

Und wie so oft kann man gerade
aus dem Munde der „modernen " Berg¬
gefährten hören : „Ach, der Kaiser —" Man
„macht" ja heutzutage tatsächlich ganz
andere Sachen auf alpinem Gebiet.

Und trotzdem Mht es immer wieder
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unvergleichlichen Gipfeln : vordere und Hin¬
tere Goingerhalt , Predigtstuhl , Steinerne
Rinne , Ellmauer Tor , Karlspitze, Fleisch¬
bank , Totenkirchl,  Ellmauer Halt,
Gamshalt , Kleine Halt usw.

Berühmt sind das Totenkirchl und die
Fleischbank.

Voll stolzer und grandioser Wuchtigkeit
türmen sich die Zweitausender -Gipfel in den
Berggipfel hinein . Wohl selten ist eine
Wand so gewaltig und überwältigend wie
die Fleischbank-Ostwand . Sie fordert alle
Jahre die meisten Opfer , darunter die
Besten der Gilde.

Aber nicht nur für den Kletterer allein ist
das Kaiser-Gebirge unvergeßlich , sondern
auch für den ganz „gewöhnlichen " Alpi¬
nisten.

Weltberühmt ist Hinterbärenbad . Wie oft
hat das Glöckchender Kapelle von Hinter¬
bärenbad einem jungen Bergsteiger das
letzte Lebewohl zugerufen ? Und wieviel
der Abgestürzteu lagen schon aufgebahrt

dem StripAnjochha use. Trotzig

müßte man ein Buch schreiben; denn seltei
drängt stch auf ein Massiv so viel Wildheit
und Schönheit zusammen wie hier : det
Kaiser der Alpen!
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Aus Sl-enburg mW Umgegend.
Arbeiter-Tukn- und Sportverein „Einigkeit"

Osternburg. Am kommenden Sonntag unter¬
nimmt der Verein seine diesjährige Wander-
nnd Kohlfahrt zum Lokal Baumüller, Streek-
Sandkrug. Zirka 60 Mitglieder haben sich ver¬
pflichtet, am Oldenburger Nationalessen teilzu-
nehmen. Abmarschist morgens 9.30 Uhr prä¬
zise vom Vereinslokal Gerhard Barkemeyer,
Schulftratze. Die Musik stellt das Vereins-
Trommler- und Pfeiserkorps.

Stiftungsfest des Klootschießervereins vor
dem Haarentor. Dis Haarentorer feierten ihr
25. Stiftungsfest. Friesenabend, Boßeln, Kloot-
fchießen und Festball — alles in bunter Folge.
Der Friesenabend bei Krückeberg nahm dank
der geschicktenLeitung des Festleiters Wichmann
und der mitwirkenden vorzüglichen Kräfte des
Krings, Turnvereins vor dem Haarentor , Ge¬
sangvereins „Frohsinn" vor dem Haarentor
einen blendenden Verlauf und durfte der
Heimatsache unserer Klootschießer in der Haupt¬
stadt viele neue Freunde bringen. Zu ver¬
gessen find nicht dis Sänger der ostfriesischen,
ammerländischen, Vutjadinger und Jeverschen
Heimatlieder. Den Höhepunkt bildete im An¬
schluß an die Festansprachedie Ehrung der bei¬
den noch lebenden Gründer des Vereins, Gustav
Dey, Oldenburg, der nimmermüde Kämpe für
den Klootschießersport, und Carl Koopmann,
Nordenham. Beide wurden zu Ehrenmitglie¬
dern ernannt unter Ueberreichung einer präch¬
tigen Urkunde. Eilt Hartmann , Jever , über¬
brachte die Grüße des Kreises Jever und des
friesischen Verbandes. — Der nächste Tag
Krachte guten Sport . Die wertvolle Jubiläums¬
plakette wurde eine Beute der Osterschepser, die
mit sechs Werfern, jeder drei Wurf, 2320,5V
Meter erzielten. Der festgebende Verein war
mit 2239 Meter ziemlich dicht am silbernen
Löffel und zweiter Plakettensieger. Die ersten
Preisträger  sollen hier festgehalten wer¬
den: Straßenboßeln: Johann Bischofs, Oster¬
scheps, 399,50 Meter ; Weideboßeln: Fritz Koop¬
mann, Haarentor, 240 Meter ; Klootschietzen:
Karl Reiners, Rostrup, 208,50 Meter. Die an¬
schließend an das Werfen stattfindende Preis¬
verteilungim Vereinslokal Gustav Dey festigte
die Freundschaft der teilnehmenden Vereine.
Ein gut gelungener Klootschießerfestball bei
Krückeberg am Abend hatte recht zahlreichen
Besuch aufzuweisen. Die Haarentorer aber kön¬
nen zufrieden sein ob ihres nimmermüden
Dienstes für unseren alten friesischenHeimat-
Hort.

Verspätung in der Oldenburger Postzustel-
lung. Wie das Oldenburger Postamt mit¬
teilt. mußte gestern früh der Bahnpostwagen
in D-Zug 148 Hannover—Oldenburg in Ver¬
dena. d. Aller ausgesetzt werden. Infolge¬
dessen ging die Post aus Hannover und über
Hannover erst gegen mittag in Oldenburg
ein und wurde erst nachmittags bestellt. Ein
Teil der mit dem genannten D-Zug nach Ol¬
denburg kommenden Post ging über Zug Nr. 12
um7.45 Uhr in Oldenburg ein und wurde mit
llstündgier Verspätung ausgetragen.

Arbeiter rettet zwei Kinder aus der Haaren.
Am Wall war ein Mädchen von vier Jahren
mit dem Schlitten über die Böschunghinunter
in die Haaren gestürzt. Ein Arbeiter Otto

Meyer sprang ins Wasser und holte das Kind
heraus. Als er mit dem Kind zur Straße
zurückgegangen war. hörte er schon wieder Hilfe¬
rufe und rettete diesmal einen vierjährigen
Jungen , der so unglücklichin die Haaren ge¬
fallen war, daß weder von dem Jungen oder
dem Schlitten etwas zu sehen war. Der Junge
war zudem in Gefahr, unter die Eisdecke zu
geraten. Der Arbeiter zog auch diesen Jungen
heraus.

Vezirkstambourkorps, Gruppe Rüstringen.
Heute abend findet nach dem Heben die fäl¬
lige Monatsversammlung statt. Da wichtige
Punkte zur Tagesordnung stehen, müssen alle
Spielleute einschl. Anfänger daran teilnehmen.

Kein Betrieb am Stau . Der Lösch- und Üade-
betrieb am Stau liegt infolge der anhaltenden
Frostperiode seit einigen Tagen still. An der
Kaimauer liegen zur Zeit noch die Zweimast¬
segler „Selma ", „Frieda" und „Hoffnung". Die
Leiden ersteren sind völlig entlöschtund harren
des Zeitpunkts, wo Tauwetter eintritt und die
Hunte wieder offenes Fahrwasser hat. Auch
der Segler „Hoffnung" ist entlöscht und hat als
Eegenladung Koks geladen. Mehrere Torf¬
kähne liegen ferner an der Kaimauer entladen.
Ein Kahn hat noch eine Ladung Torfstreu, mit
deren Ausladen man zur Zeit noch beschäftigt
ist. Im übrigen bietet der Stau ein winter¬
liches Ruheüild, auf dem jenseitigen Ufer liegt
der Dampfer „Wangerooge" und ein anderes
größeres Schiff im Winterquartier verankert,
wie auch sonstige kleinere Wohn- und Segel¬
schiffe.

Mitteilungen aus dem Landestheater.
Heute, 8 bis 10 Uhr. „Der Richter von Zala-
mea". — Morgen. 8 bis 11.30 Uhr, „Tann-
Häuser" mit Willi Wagner, Gotha, als Gast. —
Am Sonntag , vormittags 11.30 bis 12-30 Uhr.
beginnt Intendant Dr. Roenneke seinen Vor¬
tragszyklus „Theater und Theaterkunst" mit
dem Thema „Hinter der Kulisse". Allen Thea¬
terfreunden seien diese Veranstaltungen wärm-
stens empfohlen, in populär-wissenschaftlicher
Art geben sie einen Einblick in das Wesen der
Theaterkünste, in Regie. Schauspielkunst, in
die Technik der Bühne usw. — Der große Er¬
folg von „U. V. 116". das bei seiner Erstauf¬
führung 30 Vorhänge und 4 eiserne Vorhänge
erleben durfte, wird übermorgen. Freitag . 27.
Januar , zum letzten Male im Anrecht wieder¬
holt. — Der Vorverkauf für die Festwoche des
Landestheaters hat unerwartet rege eingesetzt.
Um allen Mißverständnissen vorzubeugen, wie¬
derholt die Intendanz an dieser Stelle noch¬
mals, daß bis zum 31. Januar selbstverständlich
das Hauptanrecht für alle sechs Vorstellungen
den Vorrang behält.

Was gestohlen wurde. Der Polizei 'ericht
vermerkt: Gestohlen wurden: Am 17. 1., gegen
18 Uhr, vor dem Hause EdewechterChaussee 43
ein unangeschlossenes Herrenfahrrad, Marke
Triumph, Nummer unbekannt. Das Rad hat
schwarzen Rahmen, gelbe Felgen, englische Lenk¬
stange mit schwarzen Griffen, Freilauf mit Rück¬
tritt , doppeltönige Glocke und elektrische Be¬
leuchtung; am 22. 1., zwischen 19.30 und 20 Uhr,
vom Hofplatz des Geschäftshauses Mönning,
Alexanderstr. 39, ein unangeschlossenes Damen¬
fahrrad , Marke Göricke I) I, Nummer unbe¬

kannt. Das Rad hat schwarzen Rahmen mit
grünen Streifen , englische Lenkstange mit
schwarzen Griffen, schwarze Felgen und Schutz¬
bleche mit grünen Streifen , Freilauf , bunte
Satteldecke und elektrische Batteriebeleuchtung;
am 22. 1., zwischen 23.80 und 23.45 Uhr, aus
dem Wirtschaftslokal Reckemeyer in Donner¬
schwee, von einem Garderobenhaken ein zwei¬
reihiger, Pfeffer- und salzfarbiger Paletot ohne
Gürtel, ein roter kleinkarierter Wollschal, ein
Paar braune Glacshandschuhemit Druckknopf¬
verschlußund ein grauer Filzhut mit schwar¬
zem Band. In dem Paletot steht die Firmen¬
bezeichnung„Gebr. Leffers" und in dem Hut
das Monogramm „E. W." ; in der Nacht zum
21. 1. aus der an der Schmalen Straße belese¬
nen Garage des Obst- und Slldfruchthauses
Scknerenbeck mittels Einbruchesein roter Liefer¬
kraftwagen mit dem Kennzeichen 01 44 794. Der
Wagen wurde am andern Morgen an der Anker¬
straße herrenlos aufgefunden.

Einbruchsversuch. In der Nacht zum 21. 1.
wurde ein Einbruchsversuchin der Oldenbur-
gischen Veamtenbank an der Poststraße ausge-
führt. Die Täter haben an der Miihlenstraße
das dort belegene Fenster im Hochparterre zer¬
trümmert und durch die entstandene Oeffnung
das Fenster zum Einsteigen geöffnet. Im In¬
nern des Hauses haben sie einige Behältnisse,
welche sie unverschlossen vorfanden, geöffnet.
Gestohlen ist nichts, so daß angenommen wer¬
den muß, daß die Täter durch irgendeinen Um¬
stand von ihrem weiteren Vorhaben abgehalten
wurden.

Grober Unfug. In der Nacht zum 22. 1.
wurde der am Hause Nadorster Straße 83 ange¬
brachte Aushängekasten des Landestheaters ab¬
genommen und nach der Weskanivstraße ver¬
schleppt.

Wem gehören die Gegenstände? Gefunden
wurden: Am 19. 1. auf der Langen Straße ein
Herrenfahrrad, Marke Bismarck; am 19. 1. auf
dem Kasinoplatz ein Herrenfahrrad, Marke un¬
bekannt; am 22. 1. auf der Cloppenburger
Straße ein Schlüsselbund mit sechs Schlüsseln.
Die unbekannten Eigentümer werden ersucht,
sich aus dem Fundbüro, Schloßplatz7, zu melden.

Mutzten Sie  schon. . .
. . . daß man sich im Alter  am besten an

die Dinge erinnert , die sich zwischen dem 10. bis
18. Lebensjahre abspielten?

. . . daß der Staub,  gegen den unsere
Hausfrauen stets Krieg führen, oft aus Gegen¬
den stammt, die Hunderte von Meilen entfernt
sind? Von Mittelafrika bis nach Nordeuropa
führt der Wind manchmal den Verwitterungs¬
staub der Wüste.

VÄmdireger
verfamnttuimskarendee.

SozialistischeArbeiterjugend. Heute Mittwoch,
abends 8 llhr , im Gewerkschastshausübt die
Tanzgruppe der SAJ . Erscheinen ist Pflicht.

sozialistischen Vertrauensmannes find aus einem
vor 30 Jahren erschienenen Buch von Professor
Jonas wörtlich aügeschrieben . Da soll
der Studienassessor Schönebeck  be¬
vorzugt beschäftigt werden; aber er ist gerade
wegen eines üblen Devisenhandels
gerichtlichvorbestraft worden, und die geplante
Personalschiebung ist also auf einer Devisen-
schiebungaufgebaut.

Aber das Regime Brach t - Kähler  kennt
natürlich nicht nur solche Beförderungen ver¬
dienter „deutscher" Männer , sondern natürlich
noch mehr Maßregelungen und Strafversetzun¬
gen ehrlicher Republikaner. Daß dabei die be¬
troffenen Beamten und dis Beamtenverbände
nicht erst gehört werden, entspricht der neuen
autoritären Staatsführung . Wir beklagen
nicht die Opfer, die fallen; wir wissen, daß in
dieser klassenzerspaltenen Gesellschaft Macht
vor Recht geht,  und daß in der deutschen
Politik die harte Soldatenphilosophie herrscht.
Aber wenn wir auch über die uns angetane
Gewalt nur leise mit den Zähnen knirschen, so
lernen wir doch manches dazu und warten
unsere Stunde ab . die kommen
wird. (Lebhafter Beifall bei den Soz.)
Bilden Sie sich doch nicht ein. daß die zwei
Drittel des preußischen Volkes, die Arbeiter.
Angestellte und Beamte sind, jemals vergessen
könnten, daß sie 14 Jahre lang den preußischen
Staat geführt haben, der jetzt wieder Beute der
Feudalen geworden ist.

Wir kommen wieder,  und wir ver¬
sprechen Ihnen , Sie werden uns etwas verän¬
dert finden und wenig Freude daran haben.
In Ihrem Mund war das Wort von der
Futterkrippe  ein illoyaler Vorwurf; aber
in der heutigen Praxis ist es gigantische
Wirklichkeit. Damit haben Sie uns für die
Zukunft manche Hemmung genommen. Wir
haben es jetzt ein für allemal gelernt, daß
Ihnen nur Rücksichtslosigkeit im¬
poniert  und werden unser eigenes anstän¬
dige Innere in Zukunft nie wieder mit Ihren
Bewußtseins- und Seeleninhalten verwechseln.
(Lebhafter Beifall bei den Soz.. großer Lärm
Lei den Nat .-Soz.)

Sie lieben uns nicht, meine Herren Na¬
tionalsozialisten? Das hätten wir auch
nie gewünscht! Aber Sie sollen die
deutsche Arbeiterklasse noch
einmal fürchten lernen.

(Stürmischer Beifall bei den Soz.)

Segen die Hulturrealtio».
Eine Rede RAlinas im Veentzen-Landw«.
Kurz vor der Vertagung des

preußischen Landtages machte in
der allgemeinen Debatte der Abg.
Dr. Nölting die folgenden Aus¬
führungen:

Es ist schwierig» in dieser Zeit, in der die
Welt erschüttert und hoffnungslos nach Brot
schreit, den Ruf nach Würde und Freiheit des
Geistes erschallen zu lassen. Aber wir bleiben
der besten sozialdemokratischenTradition getreu
und laßen uns die Alliance von Arbeit und
Wissenschaft— Wissenschaftin ihrem univer-
>ulsten Sinne — in ihrer alten und bewährten
A.chft niA rauben. (Sehr gut ! bei den Soz..
Lärm bei den Nat .-Soz.) Unser Widerstand
Wen das kapitalistischeWirtschaftssystemver-
!>n*r Indern gewinnt nur an Leiden¬
schaftlichkeit. wenn wir gleichzeitig für die
^mrde des Geistes und die Freude der Schön¬
est kämpfen. Wir wollen erringen die ma-
W'Ee Emanzipation: dazu unser Mühen um
Na ^ Unterstützung. Steuer und Preis,
aoer wir vergessen darüber nicht, den freien
Geist auf die Schanze zu rufen, gegen die Kul-
urreaktion der Bracht und Kühler der Frei¬

em eine Gasse zu bahnen. (Lebhafte Zustim-
!"^ug bei den Soz.) Wir lehnen die Kultur¬
methode ab. die in der Wirklichkeit den Dreck-

ME und Gestank liegen läßt und
^uck zu dem friedlich leuchtenden Regen-

der Kunst erheben will. Für die Kul-
„ " Ewn ist die Kunst stets nur ein Opiat
„„v " die Häßlichkeit des Lebens. Feigheit
sch- ^ Zlwtsangst drängen heute alle künstleri-
der m tzchstige Betätigung in die eine Linie
-..„..Arkitschung zusammen. Der Begriff

'ä. ^stch "" rd zum Deckwort übelster
cs; -5 " Inzucht  gemacht,

eini/^ aalt als deutsch das Weltbürgertum;
war Deutschland stolz, an der Mündung

Beiz» Aulturströme zu liegen: einst wurde die
Ceist"idarkeit als Hauptvorzug deutschen

gerühmt, aber heute wollen die gleichen
deutsch unter der Parole der Autarkie die
einem .? rvortwirtschaft verwüsten, auch mit

u geistigen Brett vor dem Kopf herumlau-

fen. (Heiterkeit und sehr gut ! bei den Soz.)
Der Genius der Menschheit soll künftig durch
die braunen Rasseämter marschieren. Das
wäre für Deutschland  kein Selbstmord,
sondern etwas viel Schlimmeres: eine
Selb st Verkrüppelung. (Lebhafte Zu¬
stimmung links.) Fast alles, was uns das Le¬
ben lobenswert macht, liegt jenseits des Tren¬
nungsstrichs. den die Braunhemden mitten
durch die deutsche Kultur ziehen wollen. Ihr
sogenannter Kampfbund für die deutsche Kul¬
tur fordert, daß nur „deutschblütiqe" Dichter
zum Wort kommen dürfen, die die deutsche Art
nicht verleugnen. Nach diesen Grundsätzen
würde der Geist Goethes — ganz zu schweigen
von Heinrich Heine, den Bismarck so geliebt
hat — immer gegen die Wildenbruch und Her¬
zog unterliegen. Sie haben sich eine bequeme
Geschichtsklitterung zurecht gemacht: alles
Schöne und Liebenswerte ist artfremd, fremd¬
stämmig. semitisch. Aber mit der Feststellung
objektiver Wertresultate hat diese voreingenom¬
mene Abschätzung nicht das geringste zu tun.

Die Nazis haben das Deutschtum zum
Feldgeschrei der Barbarei  und
Unkultur herabgewürdigt. Unter dieser
Narole haben sie die hoffnungsvollen An¬
sätze einer neuen deutschen Kultur
zertrampelt, deren bedeutsame
Schützer wir gewesen sind und
weiter sein wollten.

(Lärmende Zurufe bei den Nat.-Soz.) Denken
Sie nur an die von uns erzielten Ansätze von
neuem Kulturfortschritt in der Kindererziehung.
der sportlichen Betätigung, der großzügigen
Auffassung des Geschlechtsproblems, der Aus¬
dehnung der Arbeiterbildung durch volksmäßi¬
gen Hochschulunterricht. Die Volksschulen, die
wir aebaut haben, sind tausendmal mehr wert
als alle Proklamationen Ihrer Partei.

Lassen Sie mich nur ein paar Fälle aus dem
neuen System Ihnen vor Augen führen: Da
ist ein pommerscherRektor Weher.  Kös¬
lin. zum Schulrat ausersehen  wegen
seiner besonderen heimatkundlichen Verdienste
um Vommern. aber die Aufsätze dieses national-

Die Schläge der Reaktion, die wir erhalten
haben, brechen uns nicht, die machenuns
nur hart.  Wir werden auch wieder einmal
„auskämmen", und auch dann wird es uns
wieder nicht um einzelne Posten und persön¬
liche Vorteile gehen, sondern um Macht ge¬
winn für die Klasse,  und wenn Sie
dann schreien, werden wir Sie mit der Bruta¬
lität zum Schweiaen bringen, die Sie uns vor¬
gemacht haben. Was jetzt in Preußen durch-
geführt wird, ist der lange vorbereitete Rache¬
feldzug gegen den freien  Geist . Ich
nenne die einzelnen Opfer Ihrer Rache nicht,
weil es ihren Wünschen nicht entspräche. Sie
sind als einfache Kämpfer in die Reihen der
Arbeiter zurllckgetreten; aber wir schicken sie
als Patrouillengänger wieder vor. wenn die
Zeit für unseren nächsten Sturmangriff reif ist.
Was uns empört, ist nicht Ihre Brutalität,
sondern die Unehrlichkeit Ihrer Ausreden.
(Sehr gut ! bei den Soz.)

Die Aufrichtung Ihrer Partei¬
buchbeamtenschaft  und die Maß¬
regelung bewährter sozialdemokratischer
Beamter ist unter einer Fülle verlogener
und verleumderischer Vorspiegelungen
durchgeführt worden: Schutz von Ruhe
und Ordnung war die erste Lüge, Ver-
waltungsresorm die zweite Lüge. Jetzt
sind die Sparmaßnahmen die dritte
Lüge.

Nach den Grundgedanken des neuen Kul¬
tuskommissars in Preußen zu fragen, ist wohl
nur eine rhetorische Frage. (Heiterkeit.)

Aber im Jahre 1927 hat Herr Pro¬
fessor Kühler in einem Buche als
seine Erziehungsziele dargelegt: der Re¬
ligion wieder die zentrale Stellung im
Unterricht zu geben, die Völkerver¬
söhnung zu bekämpfen,  die Hoch¬
achtung der Masse auszurotten, gegen die
Gleichstellung der Geschlechter
und gegen die Grundschule  zu
kämpfen. Die „Berliner Börsenzeitung"
sagt es in seinem Sinne etwas deutlicher:
Kreuz und Schwert voranzutragen und
die Weichlichkeitgegenüber seiner Maje¬
stät dem Kinde wieder auszutilgen.
Knüppelpädagogen an die Front , ist der
Schlachtruf der Kulturreaktion.

(Sehr gut! bei den Soz.)
Die Entscheidungsschlachtzwischen Reaktion

und Arbeiterklasse wird nicht an der Kultur¬
front. sondern an der politischen Front fallen.
Die Kulturreaktion  ist ja nur ein Teil
des gesellschaftlichen Gesamtphänomens der Ge¬
genwart. In der Wirtschaft die Krise, in der
Politik der Diktatorenwahn, auf dem Kultur¬
gebiet die Barbarei — das zusammen ergibt
erst das Gesamtbild. Und gegenüber steht dis
Reaktion in zwei Heerhaufen. der fasch i st i- ,
sche und der feudale Flügel.  Diese
faschistische Reaktion haben wir mit Hilfe -der:
von Ihnen mit vollem Recht so geschmähten
materialistischen Geschichtsauffassungals nicht
zeitbeständig erkannt, weil sie auf keiner ein¬
heitlichen Klassengrundlage aufgebaut ist. son¬
dern nur eine Brockensammlung darstellt.
Darum mußte die Zeit ihr furchtbarster Feind
sein, und die Arbeiterklasse mußte
lavieren um Zeit zu gewinnen.
Diese taktisch richtige Politik hat die Sozial¬
demokratie eingeschlagen, und mit ihr haben
wir in den deutschen Faschismus den Todeskeim
gelegt. Wir haben dabei mit einer un¬
populären Politik  unseren unvergleich¬
lichen Parteiapparat der schwersten Zerreiß¬
probe unterziehen müssen. Aber unsere Rech¬
nung hat gestimmt, und die Masse hat uns
längst Entlastung erteilt . Die Risse und
Sprünge im Hakenkreuz, die sich allmählich zei¬
gen, werden zu einem Bruch im Hakenkreuz
werden. Ich bin kein politischerAstrologe, aber
das sieht jeder, daß dem Nationalsozialismus
vom Gestirn des Generals Schleicher für das
Jahr 1933 Unheil droht. (Schallende Heiter-
kei! Zuruf Lei den Nat .-Soz.: Lippe.) Sie
sind sehr bescheiden geworden, wenn Sie die
Stürme , die Sie noch zu bestehenhaben wer¬
den, nach diesem Sturm im Likör glas
aLschätzen. (Erneute Heiterkeit.) Vielleicht ist
Herr Hitler überhaupt kein Stern mehr, son¬
dern eine zerplatzte Seifenblase. Sie sind sehr
stolz darauf , daß Sie keine Partei , sondern eine
Bewegung sind;

wir werden dafür sorgen, daß Sie, wo
es abwärts geht, in Bewegung bleiben.
Ohne uns wäre ganz Mitteleuropa dem
faschistischen Ansturm erlegen: die deut¬
sche Sozialdemokratie ist stolz darauf,
auch für ihre Brüder jenseits der Lan¬
desgrenzen die Schlacht geschlagen und
gewonnen zu haben. Nun gilt es, das
deutsche Volk auch von der neuen Junker¬
herrschaftder Papen , Schleicher und Küh¬
ler zu befreien, die ohne die National¬
sozialisten niemals über uns gekommen
wäre. Auch hier war bereits trotz aller
zusammenwirkenden Faktoren Papens
Sturz ein erster Sieg der deutschen De¬
mokratie. (Sehr gut! bei den Soz.)
Zwischen Schleicher und uns
hat der 2V. Juli eine unabdingbare
Feindschaft gesetzt.

Schleicherist Träger des Systems, das am 20.
Juli die Mitregierung der Arbeiter im Staat
gewaltsam beendet hat. (Sehr gut!) Wenn
die Nationalsozialisten sich an Schleichers
Deichsel spannen lassen, bringen sie es höchstens
noch zum Aftermieter in der Wilhelmstraße.
(Heiterkeit.) Wenn sie aber in Verzweiflung
die Opposition gegen Schleicherfortsetzen, dann
müssen sie in einen neuen Wahlkampf mit
leerer Seele, leeren Gehirnen und leerer Kasse.
Wir rufen das verelendende Proletariat und
den zerriebenen Mittelstand zum Kampf gegen
die faschistische und feudale Reaktion und rufen
zu unserer Hilfe auch den freien Geist. (Stür¬
mischer Beifall und Freiheit-Rufe bei den Soz.)



Die Königin des Nachtlebens
gestorben.

Ein vhantaftifches Leben zwilchen Sekt. Austern. Waller und
Vrot. - Sie Schwiegermutter zweier Lords, die ellmal im

SelSngms lab.
Brief aus London-
Als ein Opfer der zur Zeit in England

Passierenden Grippeepidemie starb Mrs . Kate
Meyrick, die unumstrittene „Königin des Lon¬
doner Nachtlebens" Damit hat eine phanta¬
stische Karriere ihr Ende gefunden, die Lauf¬
bahn einer schönen Frau , die es verstanden hat,
aus dem unruhigen London der Nachkriegszeit
ein großes Vermögen Herauszuholen.

Vor allem anderen war Mrs . Meyrick, so
erstaunlich es klingen mag, Mutter . Alles, was
sie seit der Eröffnung ihres ersten Nachtklubs
im Londoner Westend unternahm, unternahm
sie für ihre drei Töchter und ihre zwei Söhne.
„Meine Kinder müssen es einmal weit brin¬
gen." pflegte sie zu sagen, „und dazu brauchen
sie Geld, viel, sehr viel Geld." Man darf wohl
sagen, daß die Mutter Kate Meyrick ihr Ziel
erreicht hat. Als sie, 56 Jahre alt , starb, war
sie die Schwiegermutter zweier erblicher Lords,
und die beiden Söhne befinden sich in einfluß¬
reichen Positionen der Londoner City.

Es ist erstaunlich, wie die aus dem Nichts
kommende Witwe nach dem Ende des Welt¬
krieges sich in ganz kurzer Zeit zur Beherr¬
scherin des Londoner Nachtlebens, soweit es sich
nach Schluß der Polizeistunde abspielte, gemacht
hat . Es wäre bewundernswert, wenn ihre
Karriere nicht auf einer Kette von Gesetzes¬
übertretungen aufgebaut gewesen wäre.

Unbedenklichsetzte sich Mrs . Meyrick über
alle Gesetze hinweg — für ihre Kinder. An¬
standslos ging sie — für ihre Kinder — wieder
und wieder ins Gefängnis, um unbeirrbar
ihren Weg weiterzugehen, d. h. koste es, was es
wolle, ein Vermögen zusammenzuscheffeln.

Zwanzig Millionen in zwölf Jahren.
Mrs . Meyrick richtete im Jahre 1920 ihren

ersten Nachtklubein. „Daltons ", eine mit dem
raffiniertesten Luxus ausgestattete Stätte un¬
eingeschränkterLust, die mit kluger Psychologie
ganz auf die Vergnügungssuchtder ersten Nach¬
kriegszeit eingestellt war. Es war nicht leicht,
als Gast im „Daltons " Zutritt zu erlangen;
eine überreichlich gefüllte Brieftasche gehörte
dazu und die Empfehlung mächtiger Gönner
Aber wer einmal eingeführt war, dem stand es
frei, in wenigen Tagen sein Vermögen zu ver¬
spielen, zu vertrinken oder in Gesellschaft der
schönsten Frauen der Metropole London durch¬
zubringen.

Es dauerte nur wenige Monate, bis „Dal¬
tons " von der Polizei geschlossen wurde. Aber
in dieser Zeit hatte die „Nachtklubkönigin", wie
sie damals schon genannt wurde, sich bereits ein
Vermögen erworben. Und sofort eröffnete sie
einen neuen Klub, die „Folies Bergsre", an
Lenen gemessen „Daltons " eine Angelegenheit
harmloser Spießer gewesen war. Als die Po¬
lizei bald wieder eingeschritten war, folgten die
„New Folies" und zahllose andere.

Der berühmteste Klub der Mrs . Meyrick
war die „43". Er wurde unzählige Male ge¬
schlossen und ebenso oft neu eröffnet! Er trug

unzählige Namen, aber immer war es doch der¬
selbe Klub mit derselben grandiosen Auf¬
machung, denselben Stammgästen und — den¬
selben ungeheuerlichen Preisen. Man nennt
riesenhafte Summen, die Mrs . Meyrick an Be¬
stechungen ausgegeben haben soll, um sich in der
„43" zu halten. Und man nennt Träger der
berühmtesten Namen, die ihr dabei geholfen
haben.

In den zwölf Jahren ihrer Herrschaft über
das verbotene Nachtleben Londons hat Mrs.
Meyrick nach zuverlässigenAngaben mindestens
zwanzig Millionen Reichsmark verdient.

Die Retterin ihrer Opfer.
Es versteht sich von selbst, daß die „Nacht-

klubkönigin" nicht Kunden, sondern „Gäste"
hatte. Man bemerkte kaum, wie einem mit
zielsicherenMethoden Pfund um Pfund abge¬
nommen wurde, bis man schließlich ein Bettler
war. Mrs . Meyrick verstand ihr Geschäft.
Aber sie hatte auch ein Herz, das nicht nur für
ihre Kinder schlug. Sie verfuhr nicht wie die
Bank von Monte Carlo, die den Spielern , die
sich aus Verzweiflung über ihre Verluste das
Leben nehmen, Geld in die Brieftasche stopfen
läßt, um die wahren Gründe des Selbstmordes
zu verschleiere

Wer sich in „43" ruiniert hatte, wurde in
das Büro der Dame des Hauses gebeten. Höf¬
lich erkundigte sich Mrs . Meyrick, ob der Be¬
treffende, den sie ja selbst an den Bettelstab ge¬
bracht hatte, ein Darlehen benötigt. Sie gab
oft ansehnliche Summen, die nicht immer zurück¬
gezahlt wurden. Mit aller Bestimmtheit war
dem Gestrandeten von nun an der Klub ver¬
schlossen und durch eine große Zahl von Agenten
sorgte Mrs . Meyrick dafür, daß er auch nicht an
anderer Stelle seine Verschwendungssuchtfort¬
setzte.

Urlaub — nur im Gefängnis.
Bei ihrer Mißachtung der Gesetze konnte es

nicht ausbleiben, daß die „Nachtklubkönigin"
wieder und wieder vor Gericht stand. Oft ge¬
lang es ihr mit Hilfe der teuersten Anwälten,
sich vor den Schlingen der Paragraphen zu ret¬
ten. Aber nicht weniger als elfmal wurde sie
verurteilt und zwar zu Gefängnisstrafen; Geld¬
strafen in großer Zahl waren für sie selbstver¬
ständlich und wurden von ihr als ständige Spe¬
sen betrachtet.

In den Jahren 1924, 1928, 1929, 1939 und
1931 brachte Mrs . Meyrick mehrere Monate in
Gefängnissen zu. Nicht ohne Stolz pflegte sie
zu sagen, daß dies die einzige Art von Urlaub
gewesen sei. die sie sich seit dem Weltkrieg ge¬
leistet habe. Zum letzten Mal stand sie im
Frühjahr vorigen Jahres vor Gericht. Der
Prozeß stellte einen Riesenskandal dar, weil
eine ganze Reihe von Mitgliedern der besten
Londoner Gesellschafthineinverwickelt waren.
Um einigermaßen billig davonzukommen, mußte
sie versprechen, ihre Laufbahn nicht wieder auf¬
zunehmen. Und sie hat, aus dem Gefängnis
entlassen, dies Versprechengetreulich gehalten.

Kinderjagd 1SSS. . .
Eine Dorfstratze als Zentrum des Schmuggelhandels. — Eine Illustration zum

Zollwahnsinn der Zeit.

Aus Amsterdam wird uns geschrieben: Eines
der eigenartigsten Grenzdörfer zwischen Deutsch¬
land und Holland ist das nur acht Kilometer
von Aachen entfernt liegende Kerkrade in Hol-
ländisch-Limburg. Hier läuft die Reichs¬
grenze durch die Neue Straße , von der die eine
Seite und der ganze Fahrdamm noch zu
Deutschland, der Bürgersteig und die dahinter
liegenden Häuser an der anderen Seite schon
zu Holland gehören. Auf der holländischen
Seite steht Laden neben Laden — und je Höher
die deutschenZölle steigen, um so besser gehen
die Geschäfte. Außerdem liegen hier zahlreiche
Restaurants , in denen so manches heimliche
Geschäft über die unsichtbareund doch durch die
Anwesenheit stets patrouillierender deutscher
Zollbeamten immer fühlbare Grenzlinie ver¬
mittelt wird.

Auf der deutschen Seite liegen vor allem
Arbeiterwohnungen. Wenn sich die Bewohner
dieser Häuser nicht mit dem stillen Einver¬
ständnis der Zollbeamten von der gegenüber¬
liegenden Straßenseite aus der holländischen
Bäckerei ein Brot , aus dem Kolonialwaren¬
laden Wurst und Käse holen, dann müßten sie
erst ein paar Kilometer laufen, bis sie auf
deutscher Seite wieder auf Geschäfte stießen.

Aber vom privaten Kleinbedarf abgesehen,
strömen durch die Grenzstraße recht beträchtliche
Mengen Mehl. Kaffee. Tabak und Zucker nach
Deutschlandhinein. Viele der hier wohnenden
deutschen Arbeiter sind arbeitslos , und die Ver¬
suchung zum Schmuggeln ist in einer Straße,
durch die dank dem politischen Unverstand un¬
serer Zeit eine Zollgrenze läuft , sehr groß.
Auch Frauen und Kinder schmuggelnhier ; jede
Frau weiß genau, wieviel Pfund Kaffee oder
Tabak unter die Röcke gehen, ohne daß es auf-
fällt. An den dunklen Abenden stehen Hun¬
derte von Menschenauf der holländischenSeite
der Straße , wo sie ein wenig Geld in Einkäu¬
fen angelegt haben, von denen sie sich Gewinn
versprechen. Sie warten geduldig bis die deut¬
schen Zollpatrouillen vorbei sind, warten in
Regen und Kälte, um dann, wenn die Luft
rein ist. schnell über den Fahrdamm auf den
deutschen Bürgersteig zu laufen und in den
Häusern, die sie wie Schatten verschlucken, zu
verschwinden. Alle möglichen Listen werden
erdacht, um die deutschenZollbeamten irrezu-
führen. Auch die Kinder werden frühzeitig
zum Schmuggeln erzogen: ein deutscher Zoll¬
beamter sprach davon, daß zeitweilig wahre
Kinderjagden veranstaltet werden müßten . . .

DieSta-tder gSMWterr Ehen.
gn Vretzburg gibt es keine Scheidungen.

Hoch klingt das Lied vom braven Ehe¬
mann ! Wenn man einmal auf den Gedanken
verfallen sollte, ein Denkmal des unbekannten
Ehemannes zu errichten, dann müßte dieses
Monument in PreßLurg.  der schönen, alten
Krönungsstrdt an der Donau erstehen. Denn
die idealsten Gatten der Welt leben — das ist
jetzt statistisch einwandfrei erwiesen in der
lieblichen Stadt Preßburg.

Aue der Statistik der Ehescheidungenin der
Tschechoslowakei ergibt sich nämlich die erstaun¬

liche Tatsache, daß im Jahre 1932 in Preßburg
keine einzige Ehe geschieden wurde. Es gab
da weder einverständlichenoch gewaltsame Ehe¬
scheidungen; es gab keine Scheidung von Tisch
und Bett oder sonst einem anderen Möbelstück
und es gab auch keine Scheidung aus dem Ver¬
schulden eines Ehepartners . Mit einem Wort:
die Bürger von Preßburg suhlen sich im gol¬
denen Joch ihrer Ehe so wohl, daß sie kein Be¬
dürfnis nach der vielgepriesenen Junggesellen¬
freiheit empfinden.

Die Amerikaner werden vor Neid erblassen,
wenn sie von dem Rekord der Preßburger er¬
fahren. Denn das schöne Preßburg zählt im¬
merhin an die 139 009 Einwohner, so daß seine
Leistung auf dem Gebiete des Eheglücks alle
Anerkennung verdient. Die Amerikaner haben
es bisher nur zum Weltrekord in Massenschei-
dungen gebracht. Die Preßburger sind dagegen
ganz andere Kerle! Selbst die Ehemänner von
Reichender«, das ja auch innerhalb der tschecho¬
slowakischen Staatsgrenzen liegt, werden beim

Lesen der Statistik vor Scham erröten müsst,,
Denn in ihrer Stadt wurden — im Gegensatzzu Preßburg — die meisten Ehen geschieden. ^

Es wäre für die Gelehrten eine lohnende
Aufgabe, dem Eheglück der Preßburger aus de,
Grund zu gehen. Vielleicht könnten sie auf djx,
sem Wege zum Nutz und Frommen der Mensch¬
heit das Rezept für ungetrübtes Glück in dei
Ehe finden. Und dann müßten alle Scheidungs¬
richter der Welt stempeln gehen oder sich nach
einer anderen Beschäftigung umsehen.

Wemciief von oeinnv
Mg Peter ttoinsmivarr

Von 6 . Hl . b >o1nlüll » (Nachdruck verboten.)

25. Zum Glück war der Wagen noch leicht zu
reparieren ; nur war das Untergestell etwas
verbogen. Kurz und gut, sie spazierten eines
Abends auf dem Bürgersteig, als sie einem
Polizisten begegneten, der an einer Leine einen
großen Hund führte. Das Tier war herrenlos
auf der Straße angetroffen worden und ein Be¬
sitzer war nicht zu finden. Deshalb sollte der
arme Schluckermit Stickgas getötet werden.
„Das würde gerade etwas für unseren Wagen
sein!" sagte Peter.

27- „Ich glaube, daß es ein recht starkes
Tier ist!" sagte Peter ; „es wird ohne Zweifel
einen von uns ziehen können!" Ach, die Richtig¬
keit dieser Voraussetzung sollte nur allzubald
bewiesen werden! Als sie nämlich einige hun¬
dert Meter zurückgelegt hatten , blieb der Hund
— Hektar wollen wir ihn nennen — plötzlich
vor einer Katze knurrend stehen, die aus irgend¬
einem Hause kam und seinen Pfad kreuzte.

29. Es war wirklich eine unangenehme Lage
für unfern Peter , aber zum Glück verletzte er
sich nicht allzusehr, da er fortwährend hoch in
der Luft verblieb und nicht mit dem Pflaster in
Berührung kam. Au! da sprang der Hund quer
über einen Eemüsewagen, den Karren mit einer
solchen Kraft treffend, daß derselbe umkippte
und Aepfel, Kartoffeln und Kohlköpfe übers
Pflaster rollten.

31. Hinten im Garten, der hinter der Hecke
lag, saßen Fräulein Schnippischund Fräulein
Plapperbusch gemütlichbeisammenund plauder¬
ten. Sie hatten immer von allen Leuren alles
und jedes zu erzählen und auch jetzt lästerten
sie wieder lustig drauf los. Fräulein Schnip¬
pisch brachte gerade ihren Mund hart zum Ohr
ihrer Freundin.

' i
1»^

26. Poschi schritt,beherzt auf den Polizisten
zu. „Bitte . Herr Schutzmann, dürfen wir de«
Hund haben?" fragte er höflich. „Warum?"
fragte der Polizist. „Wäkelki ziehn — Oelnuß-
kuki!" antwortete Poschi. „Na, schon gut!"
sagte der Polizist, „nehmt ihn !" Er überreichte
dem Peter die Leine, der sie sicherheitshalber
einige Male um seinen Puls wickelte. Dem
Polizisten aufs herzlichstedankend, schrittensie
stolz mit ihrem Hund davon.

28. Die Katze erwiderte die Freundlichkeit
dadurch, daß sie Rücken und Haare steil auf-
richtete und heftig zu fauchen anfing. Happ!
machte Hektar auf einmal , worauf die Katze er¬
schrocken das Weite suchte. Nun wurde Hektar
aber erst recht wütend. Bellend rannt« er der
Katze nach, nicht auf den armen Peter achtend,
der ängstlich schreiend wie ein Papierdrache
hinter ihm herschwebteund sich nicht von der
Lein« zu befreien vermochte.

30. Während der Grünwarenhändler schalt
und die Fäuste ballte, so daß die Leute von allen
Seiten herbeigerannt kamen, kletterte die Katze
blitzschnell über eine Hecke. Hopp! machte Heb
tor und war mit einem Sprung auch über die
Hecke, den armen Peter immer mitschleifend-
Freilich, der arme Junge war nicht zu beneiden!

32. Bums ! Da bekamen die beiden Damf»
auf einmal einen heftigen Stoß gegen die Mst
und die Katze sprang fauchend und zischt"
zwischen ihren Gesichtern hindurch quer über
den Tisch. Direkt hinterher kam Hektar, uy
dann schließlich Peter . Die beiden Fräulein
erstarrten vor Entsetzen und schrien noch sinder
um Hilfe, als die Gefahr schön längst vorüber
war.
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Line ^ rlilcelkolge von Hans 8ein2 Alanlau.

Der eine oder andere non uns hat wohl schon einmal — vor dem Spiegel stehend— eine
leise Ähnlichkeit zwischen sich selbst und einem Prominenten aus den Bezirkender Politik,
der Wirtschaft und der Kunst festgestellt. Und er hat mit lächelnder Eitelkiet gedacht:
„Wenn ich die Frisur etwas änderte und das Gesicht in die und die Falten legte, mutz
man mich unbedingt für den T halten ! Ob man mal den Versuch macht . . .?" Er hat
es dann aber gelassen . . . Weil er nicht eitel genug ist, nicht so eitel wie viele der
Leute, von denen diese Serie erzählen soll. Sie pflegen zum größten Teil ihre Ähn¬
lichkeit mit Hindenburg, mit Eckener, mit der Dietrich sehr sorgfältig. Und wer von ihnen
spricht, der liefert gleichzeitig— wie es hier geschieht— einen amüsanten und doch auch
wichtigen Beitrag zu der großen Geschichte menschlicherEitelkeiten, die aufschlußreicher
sein kann als tiefgründige Geschichtswerke. . . .

I.

Marlene tzekt einkauken . . .
Ein Experiment unseres Mitarbeiters,

das zeigt, wie vertrauensselig und unvor¬
sichtig der Geschäftsmann wird, wenn er
glaubt, einen der prominenten Filmstars
vor sich zu haben. Besonders amüsant
aber wird dieses Abenteuer dadurch, daß
noch tagelang die Reporterkollegen auf
„Marlene" und ihren Begleiter Jagd
machten, nachdem beide sich schon längst in
ihr bürgerliches Dasein zurückgezogen
hatten-

„O . . . wieder in Berlin , gnädige Frau . . .
welche Ehre für mein Geschäft . . . da muß ich
doch sofort meine Tochter verständigen, die ist
ja seit dem „Blauen Engeel" ganz aus dem
Häuschen- .

Kühl und abweisend blickte die Dame den
Juwelier an, der ganz aufgeregt hin und her
zappelte. „Sie sollen gefälligst kein Aufsehen
machen, lassen Sie Ihre Tochter, wo sie ist. Es
ist ja direkt zum . . . aus der Haut fahren . . .
man braucht nur Unter den Linden in ein Ge¬
schäft zu treten und schon. . . Na . . . ich werde
morgen wiederkommen. . . !" Draußen war sie.

Der Inhaber des bekannten Juwelengeschäf¬
tes „Unter den Linden" sah gerade noch, wie
Marlene Dietrich gegenüber seinem Geschäft
einen eleganten Privatwagen bestieg und

lossauste.
Dann raste er zum Telefon, unterrichtete seine
Tochter, die wieder nichts eiligeres zu tun hatte,
als ihre Freundinnen von der Rückkehr Mar¬
lenes zu verständigen. — Und siehe da . . . schon
nach kurzer Zeit erschienen in verschiedenen
Hotels junge, reizende Mädchen, die leise, aber
eindringlichdie Portiers , Kellner, Pagen dar¬
über aufklärten, daß unbedingt Marlene Diet¬
rich im Hotel wohnen müsse. . .

Zu der entrüsteten Dame, auf die seit einer
halben Stunde Jagd gemacht wurde, hatte sich
inzwischen am Potsdamer Platz ein Herr gesellt,
dem sie aufgeregt ihr Abenteuer mitteilte.

Das rote Stop-Signal verschwand. . . Gelb
wurde die Scheibe. Der Wagen begann sich schon
zu bewegen. . . da sah ein Schupo auf.

Sah nochmals die Dame im Wagen an und
blieb mit den Augen an ihr hängen. Ein
Lächeln ging über sein Gesicht. . . er grüßte

höflich. . . weg war der Wagen.
„Wir wollen nach dem Kurfürstendamm, ich

muß mir Handschuhe kaufen. Dann will ich noch
zum Photographen . . . das ist ja schrecklich, bald
werden wir Verfolger hinter uns haben . . ."

Por dem Reichswehrministerium in der
Konigin-Augusta-Straße standen ein paar junge
Offiziere. Ein Zeitungshändler rief seine
Blätter aus. Der Wagen mußte langsam fahren,
da gerade ein Autobus der Linie 2 eine Panne
hatte . . . Die Offiziere sahen den wundervollen
Wagen und dann die Frau . . . stießen sich an
- - . traten an den Rand des Bürgersteiges und
mAwn̂ nichts anderes als „Natürlich ist sie
. Der Zeitungshändler hatte sie ebenfalls ge¬
sehen. Schon war er zum nächsten Telefon ge-
Mht und hatte innerhalb weniger Minuten
mei Zeitungen davon verständigt, daß eben
Warlene Dietrich  in Begleitung eines
Herrn mit ihrem Wagen durch die Königin-
«ugllsta-Straße gefahren sei. Richtung Lützow-
bsatz, wahrscheinlich zum Kurfürstendamm . . .
vielleicht aber auch ins E.-Hotel.

Dse Folgen waren nicht abzusehen. Ein
«chwarm von Reporter-Kanonen raste los.

diesem Tage hatten die Büros de» Film-
gesellschaften keine leichte Arbeit.

ein ^ vlefonistinnenwußten nicht mehr aus und
einem großen Filmbllro der City wur-
äOO Anrufe gezählt, die sich alle mit

Umgekehrten Marlene Dietrich befaßten,
war inzwischen in ein bekanntes Hand-

« .Deschäft am Kurfürstendamm getreten. Ihr
Wag ^ rrd "n der Tür sah nach dem
ffanifÄ vröchte ein paar lange schwarz- weiße
!K̂ ?sihuhe. . . ganz dünnes, feines, an-
verŝ I ûdesi Leder . . . bitte zeigen Sie mir

Avkäuferin, zu der die Kundin diese
,»»v,Worte sagte, riß Mund und Augen auf

stotterte: „Jaa bitte gnädige Frau . . .
^v>n so stolz, daß gerade ich Sie bedienen

darf . . . darf . . .s"
rimDlse ein Wirbelwind rannte die Kleine nach

„Kinder, Kinder, die Marlene, der
e Engel ist da und ich bediene sie, seht sie

euch an, aber gafft nicht zu auffällig. Ob sie
mir wohl ein Autogramm gibt? Ich werde auf
den Kassablock ihren Namen schreiben. . .!"

Ohne mit der Wimper zu zucken, probierte
die „berühmte Filmdiva" etwa ein Dutzend
Handschuhe. Ließ sich dann zwei Paar einpacken
und ging langsam zur Tür . Zwei Damen, eine
davon ist Schauspielerin, prallten fast mit ihr
zusammen. „Seit wann ist Marlene aus Ame¬
rika zurück?" fragte die Schauspielerin ihre
Freundin . . . . „Natürlich war sie das-
Sagen Sie Fräulein , kannten Sie die Dame,
die eben wegging?" - - —

Vor dem Geschäft eines bekannten Photo¬
graphen im neuen Westen stand jetzt der Wagen

der Filmdiva . Sie und ihr Begleiter saßen im
Empfangsraum und blätterten in einem Album
mit den neuesten Aufnahmen. An den Wänden
hingen Photos großer und bekannter Stars.
„Schauen Sie doch, gnädige Frau , wie g u t Sie
getroffen sind . . .!" meinte ihr Begleiter. Da¬
bei wies er nach zwei wirklich ausgezeichneten
Aufnahmen der Dietrich,  die nahe dem
Fenster auf einem kleinen Tischchen standen.
Sie lachte und saate zu der eintretenden Emp¬
fangsdame: „Ich .muß leider weg, ich kann nicht
mehr warten, werde aber später kommen . . .
Uebrigens (dabei wies sie auf die beiden Photos
auf dem Tischchen) gute Bilder, sehr gute Bilder
. . . Auf Wiedersehen!"

Die Emvfangsdame hatte sich' von ihrem
ersten Schreck noch nicht erholt, da waren die
beiden schon im Wagen und sausten ab. Mit
den beiden Photos der Marlene in den Hän¬
den raste die unglückliche Empfangsdamein
das Zimmer des Chefs und brachte keuchend
die Mär vom Besuch der gesteinten Künst¬

lerin vor.
„Ja . . . Herrgott, warum haben Sie mich

denn nicht gerufen . . . Wie konnten Sie denn
Marlene Dietrich weglassen. . . Sie . . . Sie
. . . Sie . . .!"

„Sie" und ihr Begleiter waren inzwischen
wieder Unter den Linden gelandet. Auf dem
Pariser Platz wurde geparkt. „So, jetzt laufen
wir zum Kranzler und wenn es noch so lebens¬
gefährlichwerden sollte!"

In Kalifornien ist schon Karneval.

Einer der imposanten Festwagen von Pasaüena mit der Rosenkönigin „Titania ". — Im
lebensfrohen Kalifornien hat der Karneval schon eingesetzt. Den Auftakt bildete, dem
warmen Klima des Landes entsprechend, das berühmte Rosenfest von Pasadena, wo unter

freiem Himmel wahre Blumenschlachtenausgetragen wurden.

In Berlin fand das erste„Bridge-Olympia" statt.

Blick auf das internationale Bridge-Turnier , das in dem Berliner Hotel „Adlon"
gehalten wurde. Die Beteiligung war außerordentlich zahlreich und entsprechend
Routine der versammelten Meisterspieler wurden viele kleine und große „Schlems" i

nur angesagt, sondern auch durchgeführt.

Er war damit einverstanden. Langsam bum¬
melten sie an den beiden großen Hotels vorbei,
waren gerade vor der Russischen Botschaft . . .
da . . . bleibt eine kleine, etwa 40jährige Dame
stehen . . . hebt die Hand und schreit: „Mar-
lenchen. . . du mein Gott . . . meine Liebe . . .
seit wann bis du denn wieder da. Nicht schön
von dir, mir keine Zeile zu schreiben. . . bitte,
mache mich mit deinem Begleiter bekannt-
Amerikaner?"

Aber „Marlene " machte sie nicht mit ihrem
Begleiter bekannt. Sie sagte nur : „Verzeihung,
Sie irren sich, gnädige Frau , ich bin nicht die,
für die Sie mich halten . Der Herr ist auch kein
Amerikaner, er ist Journalist und begleitet mich
nur bei meinen Einkäufen . . .!"

Die also zu Boden Geschmetterte— es war
eine bekannteBerliner Schriftstellerin—
konnte an ihre Niederlage nicht glauben.

Aber sie fügte sich ins Unvermeidliche.
Wenige Minuten später telefonierte sie einem
Kollegen, daß sich Marlene Dietrich mit ihr
einen dummen Scherz erlaubt habe. „Natür¬
lich war sie es. Lächerlich, ich kenne sie doch
schon so lange. Aber diese Stars wissen ja aus
llebermut nicht mehr, wie sie die Welt zum
besten halten sollen . . .!"

In einer Villa im Erunewald erholten sich
„Marlene" und ihr Begleiter von den aus¬
gestandenen Strapazen . „Sehen Sie . . .",
meinte der Journalist , „wenn Sie gewollt hät¬
ten, hätten Sie in hundert Geschäften auf Pump
die schönsten Sachen kaufen können. Jeder Ge¬
schäftsmann würde es sich zur Ehre angerechnet
haben, Ihnen etwas zu liefern . . . auf Kredit!
Schade, eigentlich hätte ich mir ein Auto, zwei
Pelze, zehn Paar Schuhe, fünf Anzüge und ein
Dutzend Schlipse kaufen sollen.

Sie,  gnädige Frau, an meiner Seite,
wären Bürgschaft genug für die Geschäfts¬

inhaber gewesen!"
„Ja , was ein bißchen Frisur , Lippenstift,

Schminke und ein schönes Auto alles zuwege
bringen können!" Sie sagte es lächelnd, zog die
Augenbrauen anders nach, schüttelteihre Locken
und war nach einer Sekunde wieder Frau
von . . . ., aber leider darf ich diesmal den
Namen der interessanten Doppelgängerin nicht
verraten - .

Roda Roda reitet eine Attacke.
Ein Briefwechsel.
Der bekannte Wiener Schrift¬

steller Jo Hanns Rösler
bittet uns um Abdruck des folgen¬
den Briefwechsels. Red.

Jo Hanns Rösler an Roda Roda am 4. 12. 32:
Sehr verehrter Herr Roda Roda! Bei¬

geschlossen gestatte ich mir, Ihnen meine Arbeit
„Das Menu" vorzulegen, die ich um eine mir
erzählte alte Anekdote schrieb. Heute erfahre
ich, daß Sie bereits denselben Stoff behandelt
haben sollen. Da mir natürlich daran liegt,
auch nicht den Anscheineines Plagiates zu er¬
wecken, bitte ich Sie , mir mitzuteilen,. ob Sie
tatsächlich eine ähnliche Geschichte geschrieben
haben.

Roda Roda an Jo Hanns Rösler, am 9. 12. 32:
. . . haben Sie Dank für die Zusendung

Ihres ' Manuskriptes. Meine Geschichte „Die
Gans von Podwolotschynska" ist begreiflicher¬
weise in Wien sehr bekannt. Ich habe sie vor¬
getragen, ich habe sie wiederholt veröffentlicht.
Ich freue mich, nun wenigstens bei dieser Ge¬
legenheit Ihre Bekanntschaft aus Distanz ge¬
macht zu haben. In vollkommenerHochachtung,
Ihnen ergeben, mit schönen Grüßen Roda Roda,«

Jo Hanns Rösler an verschiedene Redaktionen,
am 11. 12. 32:

. . . die Ihnen vorigen Monat eingereichte
Arbeit „Das Menu" ziehe ich zurück, da ich nach¬
träglich erfahren habe, daß Roda Roda eine
ähnliche Geschichte veröffentlichte.

Monty Jacobs , Feuilletonredakteur der „Rassi¬
schen Zeitung" nach Kenntnis beider Geschichten,

am 27. 12. 32:
. . . Ihnen nicht im geringsten einen Vor¬

wurf machen. Wanderanekdoten wandern nun
einmal, das Urheberrecht ist nicht festzustellen,
und so macht sich niemand schuldig, der sie in
eigener Form verbreitet.

Die „Illustrierte Wochenschrift" an Jo Hanns
Rösler , am 81. 12. 32:

Wir haben kein Bedenken, die Geschichte trotz
Ihrer offenherzigen Aufklärung zu veröffent¬
lichen. ^
Roda Roda an alle Redaktionen, am 10. 1. 33:

Ein Adschriftsteller! Gestern schlage ich eine
illustrierte Wochenschriftauf — was lese ich
darin ? Meine Geschichte. Nur heißt sie dies¬
mal anders und ist von Jo Hanns Rösler.

Jo Hanns Rösler an Roda Roda, am 14. 1. 33:
Sie verbreiten eine Notiz, die bewußt un¬

wahre Angaben enthält, denn es handelt sich
nicht um eine abgeschriebeneGeschichte, sondern
um die Wiedergabe einer bekannten Anekdote
in neuer Form, was auch eingangs meiner Ar¬
beit ausdrücklich geschriebensteht. Sie ver¬
schweigen wissentlich unfern gegenseitigenBrief¬
wechsel um einem jungen Autor zu schaden. Ich
überlassees gern der Oeffentlichkeit, zu entschei¬
den, wer sich in diesem Fall korrekt benommen
hat.
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Meier als Derwandlungskünstleri
Ein lustiges BerwandlungSspiel.
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Ihr seht vier Qusrlinten , die durch das Bild laufen. An
dreier Amen wird die Zeichnung viermal gebrochen, sauber
umgeknickt. und zwar die Linien ^ nach himen und die
Linien 8 nach vorn umgeknickt. Was für ein lustiges Spiel
^«s ergibt, werdet ihr bald herausfinden.

;,v-?»v >

Ein Esel uns ein Kamel lebten aus emem Felde, wo es
ihnen sehr gut ging. Eines Tages, als sich der Esel satt¬
gefressen hatte, wurve er ungemein lustig und er bekam Lust,
zu singen. „Ich möchte gern ein Lied singen", sagte er zum
Kamel, „ich habe ungeheuer Lust, ein Lied zu singen." Das
Kamel erschrak. „Tu das lieber nicht", bat es. „es kommt
gewiß ein Unglück, wenn du singst." Aber der Esel hörte nicht
daraus und ließ seinen Gesang erschallen Eine Karawane, die
nicht weit davon ihres Weges zog, hörte den Gesang, sing
Esel und Kamel, luv ihnen Lasten auf und trieb sie weiter
Der Esel aber wurde bald furchtbar müde Als die Kaufleute
sahen, daß er nicht weiter konnte, legten sie ihn mitsamt seiner
Last aus das Kamel Kurz daraus kamen sie ln den Bergen
an einen Pfad , der an einem steilen Abgrund öahinführie.
„So", dachte das Kamel, „jetzt komm« die Abrechnung" und
lau, fügte es hinzu: „Ich habe Lust zu tanzen, ,a, wirklich, ich
kann gar nicht anders " - „Um Gottes willen! Du wirst doch
hier n'cht tanzen, ich falle ja 'runter " Aber das Kamel hatte
taube Ohren. Und kaum hatte es die ersten Schritte geranzt,
als der Esel herunterflog, in den Abgrund hinab.

Pl« eweIIA».
Märchen von Charlotte Wüstendörfer.

Es waren einmal drei Schwestern, Die waren so schön als
klug und so klug als gut. Dre hörten es in einer Regennacht
draußen vor der Tür kläglich winseln. Und als sie infolge¬
dessen aufstanden und nachsahen, fanden sie vor der Haustür
ein kleines, niedliches Hündchen. Das hatte ein Fellchenwie
Seide und ein goldenes Halsband um. Es war ganz schrecklich
mager anzusehen und konnte nicht mehr weiter vor lauter
Erschöpfung.

„Ich heiße Pimpernellchen". sagte es mit einem seinen
Sttmmchen. „Liebe Schwestern, wenn ihr wirklich so schön als
klug und so klug als gut seid, so nehmt mich bei euch auf!
Ich habe großen Hunger"

Die Schwestern nahmen das Hündchen herein und labten
es mil Milch und Fleisch. Sie machten ihm am Ofen ein
weiches Lager zurecht und behielten es ganz bei sich. Und
Pimpernellchen war ihnen allen von Herzen zugetan Es
lief ihnen nach aus Schritt und Tritt , und es war, als wenn
es ihnen lauter Glück brächte. Was sie in seiner Gegenwart
kauften, war gut und billig, und was sie in seiner Gegenwart
taten, geriet ihnen wohl

So gingen sie einstmals mti Pimpernellchenaus den Markt.
Do kam ein schmucker Herold geritten Der stieß in sein Horn
und rief: „Sind hier drei Schwestern, die so schön als gut und
so gut als klug sind, so sollen sie geschwind ihren Namen
nennen: denn eine von ihnen soll Königsbraut werden!"

Der König, der in dem Lande herrschte, hatte nämlich die
Gabe, alles abzuträumen, und hatte einen dabinaehenden
Traum gehabt

Die drei Schwestern hätten sich gewiß nle gemeldet: denn
sie waren viel zu bescheiden dazu. Das Pimpernellchen aber
sprang sogleich zum Herold und sagte: „Hier sind drei
Schwestern, die so schön als klug und so klug als gut sind. Ich
kann es bezeugen Ich wohne bei ihnen." Da schrieb der
Herold sich sogleich die Namen der drei SÄwestern auf und
bestellte die älteste in drei Tagen zum König

Die älteste kaufte sich nun alle Rätsslbücher, die es gab.
und studierte sie vom Morgen bis zum Abend: denn es schien
ihr besonders wichtig, recht klug vor dom König zu erscheinen.
Da kratzte etwas an ihrem Fuß

„Liebe Jungfer Klothilde", sagte Pimpernellchen, „laßt doch
das Lesen sein! Nehmt mich lieber mit zum König! Das
wird besser sein."

„Pimpernellchen". sagte Jungfer Klothilde, „du bist ein
dummes Tierchen und willst mir in so wichtigenDingen raten?
— Du willst gewiß nur des Königs Kuchen naschen! — Nein,
ich nehme dich nicht mit. Ich bin zu klug dazu."

Und also ging Jungfer Klothilde zum König und versprach,
am dritten Tage von sich hören zu lassen

Pimpernellchen aber weinte und winselte die ganze Zeit,
und sagte nicht, warum es so traurig wäre.

Als nun der dritte Tag vergangen und kein Bote und auch
kein Brief gekommen war. sprach die zweite Schwester zur
dritten: „Wer weiß, wie es unserer Schwester Klothilde er¬
gangen ist! Vielleichtwar sie dem König doch nicht klug genug
und wag, sich nun nicht nach Hause, weil sie fürchtet, daß wir
sie auslachen Ich will einmal zum König gehen Vielleicht
habe ich mehr Glück!"

Sie stellte sich vor den Spiegel und probierte ihr schönstes
Lächeln und wurde den ganzen Tag nicht fertig mit Schuhe
putzen, Kleider ausplätten und Löckchen brennen: denn sie
meinte, Schönheit wäre doch noch besser als Klugheit. Und
als sie sich gerade zum dritten Male umzog, kratzte etwas an
ihrem Schuh

„Pimpernellchen. was willst du?" sagte sie,
„Liebe Jungfer Euphrosine", sagte Pimpernellchen. „laßt

das Putzen sein! Nehmt lieber mich mit zum König, Das ist
viel besser."

„Pimpernellchen", sagte Jungfer Euphrosine, „du bist ein
dummes Tierchen und willst mir bei so wichtigen Dingen
raten ? Du willst mir gewiß auf den Schoß springen und mir
mein schönes Kleid verderben! — Nein, ich nehme dich nicht
mit, Ich bin viel zu fein dazu."

Jungfer Euphrosine ging nun auch zum König, ohne
Pimpernellchen mitzunehmen, und das Pimpernellchen weinte
und winselte ganz herzbrechend darum. In drei Tagen wollte
sie aber Nachricht geben, und wenn eS ihr schlecht ergangen
wäre, selbst kommen. Die drei Tage vergingen aber auch, und
von Jungfer Euphrosine war nichts zu hören und nichts zu
sehen.

„O meine armen Schwestern", sagte Jungfer Lieberraut. die
jüngste der drei Schwestern, und begann zu weinen, -wer weiß,
wie es ihnen ergangen ist! — Pimpernellchen. du bist immer
mein treuer Freund gewesen. Komm, wir gehen miteinander
zum König uns fragen nach ihnen"

Da sprang Pimpernellchen an ihr hinaus und leckte ihr die
Hände: „Jungfer Lieberraut, Ihr seid die schönste und die
klügste und die beste von Euren Schwestern!"

Wie erschrak Jungfer Liehekraui nun aber, als sie zum
Schloß des Königs kam! Da lag ein furchtbarer Drache vor
dem Tor. Der rief: „Der Könia kann nur kluge Leute um sich
brauchen! Wer mir nicht ein Rätsel löst, den verschlingeich!"

Da bekam Jungfer Lieberraut einen großen Schreck„Lieber
Herr Drache", sagte sie „habt Ihr nicht meine Schwestern,
Jungfer Klothilde und Jungfer Euphrosine gesehen?" Aber
der Drache beachtete die Frage nicht. „Geh zum König", sagte
er, „ntch: ohne Begleitung: aber nimm dir keinen Menschen
mit, sonst bist du verloren!"

„Nichts leichter als das !" sagte Jungfer Liebetraut,
„Pimpernellchen! Pimpernellchen!"

Da kroch Pimpernellchen unter dem Busch hervor, wohin
es sich tm ersten Schrecken vor dem Drachen geflüchtetbatte.
Und also ging Jungfer Liebeirau> mit dem Pimpernellchen
zum König.

Der König fand an Jungfer Liebeiraui Wohlgefallen und
erwählte sie zu seiner Braut : denn sie glich ganz und gar den,
Mädchen, das er im Traum gesehen hatte.

„Daß du schön bist, sehe ich" sagte er „Daß du klug bist,
weiß ich; denn sonst wärest d« nicht zu mir hereingekommen.
Aber ob du auch gui bist, möchte ich gerne wissen"

Da lies Pimpernellchen zum König und sagte: „Das kann
ich bezeugen. Sie hat mich ausgenommen, als ich in No> war,
und har meine Treue dankbar anerkannt."

Da war der König doppelt froh: denn das Pimpernellchen
haue einmal seiner seligen Mutter gehört Es hatte sich bei
ihrem Begräbnis verlaufen, wei! es den Weg zum Himmel
hatte finden wollen

Das Pimpernellchen brachte es auch heraus, daß der Drache
Jungfer Klothilde und Jungfer Euphrosine verschlungen Hane,
Es hatte dies ganz deutlich an seinem Maule gerochen. Da gab

man ihm ein Mittel ein. daß er sie wieder hervorspie. Ne
gaben noch Lebenszeichen von sich uns wurden unter der Be¬
handlung eines tüchtigen Arztes wieder frisch und gesund.
Sie blieben bei dem jungen Königspaar im Schloß, — Und daß
das Pimpernellchen es gut hatte, werdet ihr euch wohl denken
können!

-IM

Ein Tischler saß aus einem Stück Holz und zersägte es. Er
hatte zwei Keile. Den einen klemmteer in die Spalte , damit
der Weg für die Säge leichter sein sollte, und wenn eine be¬
stimmte Grenze überschritten war. schlug er den zweiten Keil
ein und nahm den ersten heraus In dieser Weise arbeitete
er, Ein Affe sah der Arbeit des Tischlers und der Bewegung
der Säge zu Plötzlich ries des Tischlers Frau ihren Mann
und dieser ging von der Arbeit weg Als der Asse den Platz
des Tischlers leer fand, kam er sogleich herbei, stieg auf das
Holz und setzte sich daraus Irgendwie kam sein langer Schwanz
aus die Seite , wo gesägi war , in den Spall , und er^zog vm
Keil, ohne vorher einen anderen einzuschlagen, heraus Als
der Keil herausgezogen war, schlugen die beiden Setten zu¬
sammen und der Schwanz des armen Assen wurde >.n dem
Holze eingeklemmt Der Asse schrie laut vor Schmerzen und
sagte: „Es ist gut, daß jeder in der Welt nur ferne Arbeit
macht, und der, der seine Arbeii nicht Mt, der macht Gutes
schlecht. Meine Arbeii ist es, Früchte zu pflücken Was ging
mich die Säge an ? Während es mein Berus ist, mich im
Walde umzuschauen- wozu mutzte ich mich mit Säge und Bei!
abgeben? Wer sich so benimmt, dem pgssieri das " Als der
Affe sich selbst so tadelte, kam der Tischler Als er ihn m
dieser Lage sah, sagte er: „So geht es dem, Ser tut, was er
nicht gelernt hat", und ließ es nicht an reichlicher Strafefehlen.

Das ist das Schattenbild von
Herrn Krause, der von einer Hoch¬
zeit kommt. Dann nimmt man
einen Bleistift, schlägt auf den
Schattenhut, und schon erscheint
er einaeveulr Den Hut schneiden wir aus Pappe, und
zwar ist er doppelt s ist der himere Teil und b ist eine
Klappstelle (Leinwandstreifenl. Schlägt man seitwärts

gegen a. dann klappt dieser Teil nach hinten.

Zeichenaufgabe.

Der kleine Tierzeichner.
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